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Unſere politiſche Zukunft. 

Seit Jahresfriſt hat ſich außerordentlich viel geändert. Die Par⸗ 
teien, welche vordem triumphirten, ſind jetzt von ſchwerer Beſorgniß 
erfüllt. Des Mangels an rechtem Rückhalt im Volke ſich bewußt, hatten 
ſie um ſo mehr der Stütze der beſtehenden Gewalten vertraut. Hier 
ſchien ihnen alles unerſchütterlich zu ſein. Jetzt aber bricht eine Säule 
nach der andern krachend zuſammen. Niemand weiß, was von dem alten 
Regime noch haltbar iſt. Reichskanzler⸗ und Hofprediger⸗Partei find ge: 
ſtürzt, fogar in den höhften Kreiſen der Armee finden die bemerkens⸗ 
wertheſten Schiebungen ſtatt; die Getreidezoͤlle, das Allerheiligſte der 
bisherigen Majorität, werden untergraben, die Vieheinfuhrverbote auf⸗ 
gehoben; regiert wird ohne das Socialiſtengeſetz; die Socialpolitik treibt 
ſogar die nationalliberale Partei auseinander; der ehemalige Reichskanzler 
ermuntert die conſervative Oppoſition, es auf die Landtagsneuwahlen 
ankommen zu laſſen, aber, obwohl beſtürzt und ſchwankend, findet 
dieſe doch den Einſatz zu hoch und ſucht daher die Verſtändigung mit 
der Regierung. 

Welch ein Umſchwung! Die geſchloſſene Phalanx unſerer Gegner 
löͤſt ſich auf und geräth in Verwirrung. Wir geben uns nicht der 
Hoffnung hin, daß damit für uns die Schlacht gewonnen ſei. Es 
iſt gar nicht einmal zu wünſchen, daß die freiſinnigen Anſchauungen 
früher maßgebend werden, ehe ſie wieder die Sinnesart der großen 
Mehrheit des Volkes beſtimmen, und auch dazu bedarf es um ſo 
mehr der Zeit, als auf der anderen Seite die ſocialdemokratiſche Pro⸗ 
paganda die Geifler auf Abwege führt. Auf die Dauer iſt die letztere 
Agitation ſogar die bedrohlichere, denn das auf die Wiederherſtellung 
einer hinter uns liegenden Geſellſchaftsordnung gerichtete Bismarck 'ſche 
Syſtem mußte über kurz oder lang doch zuſammenbrechen. Aber eben 
ſeines Unterganges bedurfte es, um der Geſellſchaft endlich wieder den 
rechten Halt gegen die Socialdemokratie zu geben, den auf die Dauer 
weder das Socialiſtengeſetz noch die Bajonette zu verleihen vermögen. 

Das wirkſamſte Schlagwort der Socialdemokraten gegen den heutigen 
Staat iſt, daß er ein Klaſſenſtaat ſei. Die liberale Partei — auch 
die nationalliberale in ihren guten Zeiten — hat von jeher den 
Klaſſenſtaat verurtheilt. Ihre große Pfahlwurzel iſt der Grundſatz 
der Freiheit und Gleichberechtigung. Die Freiheit iſt ein negativer 
Begriff; ſie bedeutet die Abweſenheit der Gewalt des Menſchen über 
den Menſchen. Die Erlöſung des Menſchen aus der Gewalt des 
Nebenmenſchen herbeizuführen iſt eine Rieſenaufgabe, die ſich in den 
Jahrhunderten, ja in den Jahrtauſenden wechſelvoll geſtaltet hat. 
Sie iſt eine der größten Aufgaben der Cioiliſation; fie beherrſcht die 
ideelle Civiliſation ganz und gar und greift ſelbſt auf die materielle 
und wirthſchaftliche beſtimmend hinüber. Das Chriſtenthum, die Ab⸗ 
ſchaffung der Sklaverei, die Reformation, die Befreiungskriege, die 
Erlöſung der Naturwiſſenſchaft von der kirchlichen Bevormundung, 
die Gewerbefreiheit, Auswanderungsfreiheit, Freizügigkeit, Coalitions⸗ 
Kreiheit, der Freihandel, die Toleranz und Gleichberechtigung der 
Religionen und Confeſſionen ſind einige Markſteine auf dem weiten 
Wege, den die Menſchheit beim Durchringen zur Freiheit zurücklegen 
mußte. Noch iſt nicht alles geſichert und ſchon bringt die Zeit neue 
Freiheitsprobleme mit ſich. { 

Die liberale Partei Deutſchlands bildete ſich unter der greifbaren 
Aufgabe, die im alten hiſtoriſchen Klaſſenſtaat mannigfach vorhandene 
Gewalt des Menſchen über den Menſchen zu brechen. So hat ſie 
die Gewerbefreiheit, die Auswanderungsfreiheit, die Freizügigkeit, die 
Coalitionsfreiheit durchgeſetzt und ſpäter gegen Angriffe vertheidigt; 
ſie hat die patriarchaliſche Macht des Junkerthums über ſeine Hinter⸗ 

aſſen eben jo wirkſam bekämpft wie die Allgewalt der Bureaukratie; 
dem Freihandel hat ſie ſogar im Bunde mit dem damals am Frei⸗ 
handel intereſſirten Junkerthum den Zollverein nahe gebracht. 

Irrthümer mögen ja auch bei der liberalen Partei vorgekommen 
ſein, aber niemals iſt von ihr das materielle Intereſſe zum Princip 
erheben worden, wie dies vor. Allem bei den Junkerparteien der 
Fall war, welche mehr oder minder verblümt die Theorie predigten, 
die Wohlfahrt Aller kenne kein dringenderes Erforderniß, als daß ſie, 
die Grundbeſizariſtokratie und die Familien von altbefeſtigtem Beſitz 
und Anſehen in materiell und wirthſchaftlich herrſchender Stellung 
blieben; dies mühe ſelbſt auf Koſten der übrigen Bevölkerung erreicht 
werden. 

Das Zuſammentreffen der Neubildung unſeres Nationalſtaats mit 
bieſen inneren Kämpfen und das gewaltige Anſehen des leitenden 
conſervativen Staatsmannes brachten die bekannten Rückſchritte nach 
der Richtung des Klaſſenſtaats mit ihr Wir wollen hier nur einige 
Punkte andeuten: die Lebensmittelbeſteuerung, die Prämien die 
Spiritusbrenner und die Zuckerfabrikanten; und unter den nicht oder 
doch nur halb gelungenen Beſtrebungen die Einſchränkung der 
Gewerbefreiheit, des allgemeinen Wahlrechts, der Freizügigkeit, der 
Auswanderungsfreiheit und der Coalitionsfreiheit, die Beſtrebungen 
auf Abſchaffung der Goldwährung. Bis zum Beeren⸗ und Pilze: 
Paragraph und der Kunſtbutter herunter ſtand die Politik der letzten 
zwölf Jahre unter dem Glauben, daß man ungeſtraft die Tendenzen 
des eee Herauſbeſchworen dürfe. 
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mittellofen Arbeiter, Tagelöhner, Heinen Handwerker und Heinen Be⸗ 
amten geſchieht, nicht aber auf deren Koſten zu Gunſten der ohnehin 
ſchon begüterten und theilweiſe in glänzendſter Lebenslage befindlichen 
Großproducenten von Lebensmitteln und Fabrikaten. Wenn man viele 
Millionen baar verſchenkt, wie darf man fie den reichen Brennereibe⸗ 
ſitzern und Actionären⸗ von Zuckerfabriken zuwenden anſtatt den arm⸗ 
ſeligen Tagelöhnern auf Rittergütern und den Webern im Eulenge⸗ 
birge, den Arbeitern der Thüringer Spielſacheninduſtrie? 

Die Lage iſt unhaltbar geworden. Sie iſt eben jetzt im vollen 
Zuſammenbruch, der ja beſchleunigt worden ift durch mancherlei Vor⸗ 
kommniſſe, u. A. durch das perſönliche Verhalten ihres vornehmlichſten 
Trägers gegen den Kaiſer. Auf den Kaiſer wirkte der Zwieſpalt 
zwiſchen der zur Schau getragenen Arbeiterfreundlichkelt des Syſtems 
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und der handgreiflichen Begünſtigung der Arbeitgeber ſehr ſtark. 
Seinen Bemühungen, nach der einen wie nach der anderen Seite 
zu beſſern, ſetzte der Kanzler unter dem Beifall der Schutzzollner 
diplomatiſchen Widerſtand entgegen. Darum mußte er ſtürzen. Aber 
es bleibt nicht bei ſeinem Sturze. Die Natur der Dinge drängt 
dahin, mit dem unheilvollen Experiment der Rückkehr zum Klaſſen⸗ 
ſtaat zu brechen. Ehe das nicht geſchehen, werden die den Staat 
vertheidigenden Parteien ſich nicht wirkſam auf das wahre Fundament 
eines modernen, Dauer verſprechenden, Entwicklung und Wohlfahrt 
verbürgenden Gemeinweſens berufen können, auf die Gleichberechtigung 
vor der Geſetzgebung. 


Deutſchland. 

xx Berlin, 10. Febr. [Approbirte Aerzte und Kur⸗ 
pfuſcher.] Zu der Berathung der Krankenkaſſennovelle hat der 
deutſche Aerzteverein, welchem 11000 Aerzte angehören, dem Reichs⸗ 
tage eine Bittſchrift eingereicht, in welcher u. A. gefordert wird, daß 
überall da, wo im Krankenkaſſengeſetz von Aerzten die Rede iſt, 
„approbirte“ Aerzte geſetzt werden ſollen. In Anerkennung der 
Gründe, welche von dieſer Seite für den erwähnten Vorſchlag geltend 
gemacht ſind, hatte der Abgeordnete Eberty in der zweiten Leſung der 
Krankenkaſſennovelle den Antrag eingebracht, daß in den 8 6 hinter 
Ziffer 1 ein Zuſatz eingeſchaltet werde, daß „als ärztliche Behandlung 
im Sinne dieſes Geſetzes, abgeſehen von Fällen unmittelbarer Gefahr, 
nur diejenige anzuſehen ſei, welche ſeitens eines in Gemäßheit des 
§ 29 der Reichsgewerbeordnung approbirten Arztes oder eines 
andren daſelbſt erwähnten ärztlichen Sachverſtändigen erfolgt“. Ueber 
dieſen Antrag fand in der heutigen Sitzung der Commiſſion eine ſehr 
lebhafte und eingehende Debatte fiat, die damit endigte, daß der Ab: 
geordnete Eberty für die Commiſſion ſeinen Antrag zurückzog, da 
von den Vertretern des Bundesraths Erklärungen abgegeben wurden, 
welche dahin lauteten, daß ſchon jetzt im Sinne des Geſetzes unter 
Aerzten nur „approbirte“ Aerzte zu verſtehen ſeien. Indeß erklärte 
der Antragſteller, ſeinen Antrag im Plenum des Reichstages wieder 
einbringen zu wollen. Den Kurpfuſchern, Naturärzten und ſonſtigen 
nicht wiſſenſchaftlich vorgebildeten, ſich mit der „Heilung“ von Kranken 
beſchäftigenden Perſonen erſtand in der Commiſſion zu allgemeiner 
Ueberraſchung ein warmer Vertheidiger in der Perſon des Abgeordneten 
Metzner, jenes oberſchleſiſchen Schornſteinfegermeiſters, der für das 
Handwerk den Befähigungsnachweis als unerläßliche Forderung zu 
proclamiren nicht müde wird, und der kürzlich in der Commiſſion er⸗ 
klärt hat, wenn den Handwerkern nicht der Befähigungsnachweis 
gegeben würde, ſo werde es in drei Jahren keine Innungen mehr 
geben und das Handwerk dem raſchen Ruin preisgegeben ſein. Herr 
Metzner meinte, Kurpfuſcher kämen gerade unter den geprüften (alſo 
mit einem ſtaatlich autoriſirten „Befähigungsnachweis“ ausgeſtatteten) 
Aerzten beſonders zahlreich vor. Dagegen erzielten die ſog. Kurpfuſcher 
oft die glänzendſten Heilungen. Er ſelber verdanke es dem wieder⸗ 
holten Eingreifen von „Kurpfuſchern“, daß er noch lebe und nicht 
ſchon, wie es nach Anſicht der approbirten Aerzte ſeine Pflicht ge⸗ 
weſen wäre, im Jahre 1876 geſtorben ſei. Abſprechender kann aller⸗ 
dings wohl Niemand über den „Befähigungsnachweis“ ſprechen. Als 
der Abg. Metzner auf dieſe ſeine wunderbare Inconſequenz ironiſch 
hingewieſen wurde, erklärte er, mit der Wiſſenſchaft ſtehe es eben 
anders als mit dem Handwerk. Nun wird zwar außer Herrn Metzner 
es wohl Niemand recht begreifen können, warum ein Befähigungs⸗ 
nachweis für die Herſtellung einer Torte oder einer Weſte noͤthig, für 
die Behandlung eines Erkrankten aber, bei der es ſich um Tod und 
Leben handelt, überflüſſig fei, allein das find eben die unergründlichen 
Geheimniſſe zünftleriſcher Weisheit, die hier in Frage kommen, und 
da muß der Laie beſchämt ſeine vollkommene Naivetät eingeſtehen. 
Die Forderung, daß nur „approbirte“ Aerzte als Kaſſenärzte in An⸗ 
ſpruch genommen werden dürfen, erſcheint um ſo gewichtiger, als in 
das neue Krankenkaſſengeſetz eine Beſtimmung aufgenommen iſt, wonach 
20 Verſicherte berechtigt ſein follen, neben den bereits engagirten 
Kaſſenärzten einen neuen Arzt zu verlangen. Hiernach hätte es ein 
geſchickter Bandwurmdoctor, oder ein „Naturarzt“ ꝛc., der nachdrück⸗ 
lich zu agitiren verſteht, in der Hand, zum Kaſſenarzte zu avaneiren, 
als welcher er die verderblichſte Wirkſamkeit entfalten kann, als welcher 
er auch Beſcheinigungen über Erwerbsunfähigkeit und andre Atteſte 
von weittragender Wichtigkeit auszuſtellen hat. Man darf mit Recht 
geſpannt darauf fein, wie ſich der Reichstag zu dem Antrag Eberty 
ſtellen wird, wenn derſelbe zur Discujfion geftellt wird. 

[Ein Geſetzentwurf, betreffend die elektriſchen An⸗ 
lagen,] iſt dem Bundesrathe zugegangen. Derſelbe beſtimmt im 
Weſentlichen: 

Die Einrichtung und den Betrieb von Anlagen zur Erzeugung, Fort⸗ 
leitung und Verwendung elektriſcher, zu Beleuchtüngs⸗, Kraftübertragungs⸗ 
und anderen Zwecken dienenden Ströme — elektriſche Anlagen — unter⸗ 
liegen den allgemeinen polizeilichen Beſtimmungen, welche vom Bundes⸗ 
rath erlaſſen werden. Elektriſche Leitungen, wil auf, über oder unter 
öffentlichem Grund und Boden geführt werden, müſſen ſo angelegt wer⸗ 
den, daß ſie den Betrieb bereits beſtehender elektriſcher Anlagen nicht be⸗ 
hindern und die Benutzung des öffentlichen Grundes und Bodens für die 
ſpätere ne Zwecken dienender elektriſcher Telegraphen⸗, 
Fernſprech⸗ oder Signalanlagen nicht 1 machen. Zur Errichtung 
eleftrifher Anlagen, für welche öffentlicher Grund und Boden benutzt 
werden ſoll, iſt die porgänpige Genehmigung der höheren Verwaltungs⸗ 
behörde erforderlich. Elektriſche Anlagen, 4 vor der Verkündigung 
dieſes Geſetzes errichtet worden find und binnen ſechs Monaten unter 
Einreichung einer Beſchreibung ihres gegenwärtigen Beſtandes und der 
zur Erläuterung erforderlichen Zeichnungen dr höheren Verwaltungsbehörde 
zur Anzeige gebracht werden, bedürfen der Genehmigung nicht. Der An⸗ 
trag bei beabsichtigten Anlagen iſt der zuſtändigen Reichs⸗ und Telegraphen: 
verwaltung zuzuſtellen, welche Bean ih, binnen vier Wochen Widerſpruch 
zu erheben. Die Entſcheidung liegt der höheren Verwaltungsbehörde 
ob. Gegen die Entſcheſdung iſt die Beſchwerde an die Landesecentralbehörde 
zuläffig. Iſt die Reichstelegraphenverwaltung bei dem Verfahren betheiligt, 
10 iſt die Beſchwerde an den Bundesrath zuläffig, der nach Anhörung der 
Landescentralbehörde entſcheidet. Bei unbegründeten Einwendungen fallen 
dem Widerſprechenden die Koſten zu; alle übrigen Koſten hat der Unter⸗ 
nehmer zu tragen. Abänderungen der Anlagen bedürfen vorgängiger Ge⸗ 
nehmigung. Dieſe Beſtimmungen finden keine Anwendung auf elektriche 
Anlagen auf Grund und Boden von Eiſenbahnverwaltungen, ſowie au 
Anlagen der Reichs⸗ und Staats⸗Telegraphenverwaltungen. Elektriſche 
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behörde geprüft werden. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafen bis 
zu 300 M. beſtraft und A auch die Einſtellung des Fre es zur 
Folge haben. Unterlaſſung der vorgeſchriebenen Anzeige wird mit Geld⸗ 
frafe bis zu 150 M. belegt. Die Landes⸗Centralbehörden haben zu bes 
ſtimmen, welche Behörden als höhere Verwaltungsbehörden anzuſehen find. 
Der Geſetzentwurf ſtützt ſich auf den großen Umfang, den die Verwendung 
der Elektricität zu Beleuchtungs- und anderen techniſchen Zwecken gewonnen 
hat, und welcher zur Anwendung der damit verbundenen Gefahren den Erlaß 
geſetzlicher Beſtimmungen über Errichtung, Einrichtung und Betrieb der An⸗ 
lagen erforderlich macht. Es kommen dabei in Betracht: die Strom⸗ 
erzeugungsanlagen, die Leitungen, die Inſtallationsanlagen und die elektro⸗ 
techniſchen Fabriken. Die mit dieſen Anlagen verbundenen Gefahren be⸗ 
ſtehen in der Möglichkeit von Unfällen in Folge der Berührung 
menſchlicher Körper mit den elektriſchen Apparaten und Leitungen, in der 
Fe in der möglichen Störung des öffentlichen Telegraphen⸗ und 
elephonbetriebes durch die für andere Zwecke beſtimmten elektriſchen 
Leitungen und in den Folgen des durch irgend einen Zufall herbeigeführten 
erreißens dicker, ſtark geſpannter, über Häuſer und Straßen fortgeführter 
rähte. Zur Sicherung gegen dieſe Gefahren muß Vorſorge getroffen 
werden, daß alle elektriſchen Anlagen diejenige Einrichtung erhalken und 
mit denjenigen Vorkehrungen erſeheh werden, welche at ſind, die 
Gefahr für Menſchen und die Feuersgefahr thunlichſt auszuſchließen, und 
daß die u eine Einrichtung erhalten, durch welche die gegenfeitige 
Störung der Betriebe vermieden und das Zerreißen der Drähte khunlichſt 
verhindert und eintretenden Falls ungefährlich gemacht wird. Ein Vor⸗ 
ſchlag, zu dem Ende alle elektrotechniſchen Anlagen in das Verzeichniß der⸗ 
jenigen Betriebe aufzunehmen, welche die Gewerbeordnung in dieſer Be⸗ 
iehung vorſchreibt, hat ſich als unthunlich erwieſen. Man hat ſich deshalb 
für eine geſetzliche Regelung und zwar in der Weiſe entſchieden, daß das 
eſetzliche und polizeiliche Eingreifen für die verſchiedenen in Frage 
ommenden Anlagen nach dem Maße der damit verbundenen Gefahr und 
des dabei in Betracht kommenden öffentlichen Intereſſes verſchieden bes 
meſſen wird. 

[Die Volksſchuleommiſſion des Abgeordnetenhauſes! 
hat, wie ſchon gemeldet, bezüglich des Geſetzentwurfs wegen der Ent: 
nahme von 20 Millionen aus den Grträgnifien der lex Huene für 
Schulbauten beſchloſſen, denſelben durch den Antrag Clairon d'Hauſſon⸗ 
ville zu erſetzen. Dieſer ſtellt der Regierung 20 Millionen „aus den 
bereiteſten Mitteln!“ zur Verfügung, namentlich aus den durch das 
Einkommenſteuergeſetz zu erzielenden Ueberſchüſſen. Die Debatte nahm 
folgenden Verlauf: 

Der Antragſteller bekundete den Wunſch ſeiner politiſchen Freunde, 
etwas Poſitives zu ſchaffen, aber auch deren Abneigung die zu Schul⸗ 
bauten erforderlichen 20 Millionen aus dem Ertrage der lex Huene zu 
nehmen. Ebenſo hätten dieſelben ernſte Bedenken, dieſe Mittel durch eine 
Anleihe zu decken. Aus Anerkennung der Nothwendigkeit ſei ein Antrag 
hervorgegangen, von dem er aber nicht wiſſe, ob ſeine Fractionsgenoſſen 
ihm beitreten würden. Gegenüber den Angriffen ſeitens der Mit⸗ 
glieder des Centrums, welche das Schulgeſetz als antichriſtlich und 
der Verfaſſung nicht entſprechend bezeichneten, hob Miniſter von 
Goßler hervor, daß die ſtärkſte Confeſſion in Preußen, die evan⸗ 
geliſche, ſolche Empfindungen nicht theile. Der evangeliſche Oberkirchenrath 
habe ſich mit dem Geſetz in ſeinen Sauptgügen einverſtanden erklärt. 
Von fünf vom Oberkirchenrath geäußerten Abänderungswünſchen ſeien 
drei durch die Commiſſionsbeſchlüſſe bereits erfüllt, einer berühre nur die 
Faſſungsfrage und einer unterliege noch der Beurtheilung der Commiſſion. 
Dieſe Stellung des evangeliſchen Oberkirchenraths beruhige fein Gewiſſen. 
Bei Erlaß der lex Huene ſei die Berechtigung der Communen ausdrück⸗ 
lich vorgeſehen, Beträge daraus zur ee der Volksſchullaſten zu 
verwenden. Indem die Kreiſe a M. zu dieſem Zweck, 


er nur 200 
und überhaupt nur 50—60 000 M. ſpeciell zu Schulbauten aus den ihnen 
überwieſenen 100 Millionen verwandt, hätten fie doch einen zu beſcheidenen 
Gebrauch von dieſer men gemacht. Er halte es auch nicht für 
zuläſſig, daß die entwickelteren Gegenden mit Neid lauf die im Schul⸗ 
weſen zurückgebliebenen blickten, weil dieſelben mit außerordentlichen Mitteln 
eine Beihilfe erfahren ſollen. Dieſe Erwägungen haben ſdie Staats⸗ 
regierung zu dem Vorſchlage geführt, die erforderliche Summe aus den 
Erträgen der lex Huene zu entnehmen. Der Commiſſar des Finanz⸗ 
miniſters Geh. Rath Germar bittet, den Gedanken, die 20 Millionen 
durch eine Anleihe zu decken, nicht weiter zu verfolgen. Er 
könne dieſen Weg nur dann für zuläſſig erachten, wenn andere nicht 
vorhanden feien, Heute ſtänden Mittel zur Verfügung, welche naturgemäß 
zu Schulzweckefk verwendet werden könnten und welche auch dazu in 
Ausſicht genommen ſeien. Er halte ſich für ermächtigt, im Namen der 
Staatsregierung dringend zu bitten, von einer Anleihe abzuſehen, wohin⸗ 
egen er glaube, daß der Antrag d'Hauſſonville einen Widerſtand von 
Selten der Staatsregierung nicht finden werde. Der Antrag des Grafen 
d Hauſſonville wurde darauf mit allen gegen die 7 Stimmen des Gens 
trums angenommen. 4 

Die „Nat.⸗Ztg.“ knüpft an den Commiſſtonsbeſchluß folgende 
Bemerkung: „Wir haben ſchon nach der erſten Berathung dieſer 
Vorlage in der Commiſſion auf den bedauerlichen Zug unſeres 
offentlichen Lebens hingewieſen, welcher in der faſt allgemeinen 
Oppoſition gegen dieſen ſachlich durchaus begründeten Geſetzentwurf 
hervortrat: das Beſtreben, materielle Vortheile, welche irgend ein 
Kreis von Intereſſenten einmal errungen hat, und wären ſie auch 
ſo ungerechtfertigt, wie die auf Grund des Geſetzes Huene, ohne 
Rückſicht auf allgemeine Volks: und Stgats⸗Intereſſen feſtzuhalten. 
Doch die Ausſichtsloſigkeit der in Rede ſtehenden Vorlage iſt nach 
dem geſtrigen Beſchluß eine Thatſache. Da muß es denn als ein 
immerhin noch erfreulicher Ausweg erachtet werden, daß ein Antrag 
angenommen wurde, die je 10 Millionen Mark für zwei Jahre 
aus dem Mehrertrage der Einkommenbeſteuerung zu ent⸗ 
nehmen.“ 


Die Patentcommiſſion des Reichstages] begann die zweite 
esl 91 wird unverändert nach den Veſchllſſen erſter Leſung an? 
enommen. — $ 2 wird in folgender Saffung angenommen: Eine Gr’ 
indung gilt nicht als neu, wenn ſie zur Zeit der auf Grund dieſes Ge⸗ 
ſetzes erfolgten Anmeldung in 8 8 7 Druckſchriften aus den letzten 
hundert Jahren bereits derart eſchrieben oder im Inlande bereits fo 
offenkundig benutzt iſt, daß danach die Benutzung durch andere Sach⸗ 
verſtändige möglich erſcheint. — Die im Ausland amtlich beraußgegebenen 
Patentbeſchreibungen ſtehen den öffentlichen Druckſchriften erſt dach Ab⸗ 
lauf von drei Monaten ſeit dem Tage der Herausgabe gleich, ſofern das 
Patent von Demjenigen, welcher die Erfindung im Ausland an emeldet hat, 
oder von ſeinem Rechtsnachfolger nachgeſucht wird. Dieſe egünſtigung 
erſtreckt ſich jedoch nur auf die amtlichen Patentbeſchreibungen derjenigen 
Staaten, in welchen nach einer im Reichsgeſetzblatt erſchienenen Bekannt⸗ 
machung des Reichskanzlers die Gegenſeitigkeit verbürgt iſt. — Der zweite 
Abſatz dieſes Paragraphen ift vollſtändig neu — $ 3, Patentanſpruch 
Abſ. 1, erhält folgende Geſtaltung: Auf die Ertheilung des Patents hat 
Derjenige Anſpruch, welcher die Erfindung zuerſt nach Maßgabe dieſes 
Geſetzes angemeldet hat. Eine ſpätere Anmeldung kann den Anſpruch auf 
ein Patent nicht begründen, wenn die Erfindung Gegenſtand des Patents 
des früheren Anmelders iſt. Trifft dieſe Vorausſetzung theilweiſe zu, ſo 
eines ien ee 10 
entſprechender Beſchränkung. Der zweite Abſatz des Paragraphen erhü 

felgerden ac dat der Einſpruch die Zurücknahme oder urieweifung 
der Anmeldung zur Folge, fo kann der Einſprechende, falls er innerhal 

eines Monats ſeit Mittheilung des hierauf bezüglichen Beſcheides des 


* 


ſeinerſeits anmeldet, verlangen, daß als Tag 
ſeiner Anmeldung der Tag vor Bekanntmachung der früheren An⸗ 
meldung feſtgeſetzt werde. $4 Wirkung des Patents, 8 5 
Nichteintritt dieſer Wirkung, werden mit geringen Aenderungen 
nach den Beſchlüſſen der Subcommiſſion, $ 6 nach dem Regierungs⸗ 
entwurf, $ 7 im Weſentlichen nach de Beſchlüſſen der genannten Com⸗ 
miſſion angenommen. Bei 8 8, Gebühren, wird nochmals eine Er⸗ 
mäßigung der Gebühren verlangt, dagegen aber geltend gemacht, daß man 
die Koſten der Neuorganiſation zur Zeit nicht überſehen könne. Abg. 
Dr. Hammacher (nat. ⸗Iid.) beantragt, in einer Reſolution die Erwartung 
auszuͤſprechen, daß der Bundesrath eine Ermäßigung der Patentgebübren 
eintreten läßt, ſobald die Einnahmen die Ausgaben erheblich über⸗ 
ſteigen werden. Die Reſolution wird vorläufig bis zur Beſchlußfaſſung 
über das Muſterſchutzgeſetz zurückgeſtellt. Abg. Stadthagen (Sociald.) 
erklärt ſich gegen eine Herabſetzung der Patentgebühren. Der diesbezüg⸗ 
liche Antrag Kauffmann⸗Münch (keeif‘) wird mit allen gegen 4 Stimmen 
abgelehnt. — Die $$.9—22 werden nach den Beſchlüſſen der Untercom⸗ 
million angenommen, in $ 23 wird der Satz: „Dieſer einſtweilige Schutz 
wirkt auf den Tag der Aumeldung zurück“ geſtrichen, die §§ 24. 24a 
werden angenommen. Bei $ 25, Beſchwerde, wird nochmals längere Zeit 
über die Einſchränkung der Mündlichkeit verhandelt, die Beſchlußfaſſung 
wird ausgeſetzt. 


Patentamtes die Erfindun 


(In der Commiſſion für das Geſetz betreffend die Prüfung 


der Läufe und Verſchlüſſe der Handfeuerwaffen] wurde die 
obligatoriſche Prüfung ſämmtlicher Feuerwaffen beſchloſſen. Sowohl der 
Antrag Münch, der nur eine facultative Prüfung vorſchreiben wollte, wie 
der Antrag Willich, welcher die Prüfung ausſchließen wollte, wenn die 
Waffen an ausländiſche Prüfungsanſtalten unter amtlichem Verſchluß ab⸗ 
geführt werden, wurden abgelehnt und § 1 der Regierungs vorlage mit 
9 gegen 2 Stimmen angenommen. 


(Die n des Reichstages be⸗ 
endigte in ihrer rung vom 10. Februar zunächſt die Berathung des 
2 in zweiter Leſung. Abg. Dr. Gutfleiſch legte, wie die „Voſſ. Ztg.“ 
erichtet, eingehend die Schwierigkeit dar, die Krankenverſicherung des 
Geſindes in dieſem Geſetze anders und beſſer 4 regeln, als es theils 
durch Landesgeſetz, theils durch 5 Sitte geſcheben; insbeſondere ſei 
es unthunlich, durch ortsſtatutariſche — ehe 
orge des 


wird zunächſt der A \ 2 
genommen, o geſtaltete Ziffer 6 abgelehnt und damit 
die in der erſten Leſung beſchloſſene Einbeziehung der Dienſt⸗ 
boten und des land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Geſindes 
wieder ganz beſeitigt. Im Uebrigen bleibt $ 2 unverändert. Zu 88 3b 
und 4 werden redactionelle Anträge der Subcommiſſion enommen. — 
Nr folgte hierauf die Debatte über den Antrag Ebertn, daß als ärztliche 
ndlung im Sinne des Geſetzes nur die ſeitens eines approbirten 
Arztes zu gelten habe. Ueber dieſen Theil der Verhandlung berichtet 
unſerer Berliner XX:GCorreipondent.) Zu 8 20 beantragte der eord⸗ 
nete Stötzel die Wiederberſtellung der Vorlage derart, daß die Wöch⸗ 
r kraft Geſetzes nur an eheliche Wöchnerinnen 
a 906 Nach lebhafter Debatte, in welcher ſich für den An⸗ 
g. e, 


. d. enb 
gegen den Antrag die Abgg. Dr. Buhl, Graf v. Holſtein, Schenk, Dr. Gut⸗ 
ae Warren Woltenbabr, Brubns, Möller und der Gorreferent aus- 
prachen, wird der Antrag Stötzel mit großer Mehrheit (gegen Centrum 
und einige Conſervative) abgelehnt. 


[Abänderung der Amtsgerichtsbezirke.] Dem Herrenhauſe iſt 
der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abände von Amtsgerichts⸗ 
pr ah zugegangen. Derſelbe beſtimmt: Unter Abänderung ber Ver⸗ 
ordnung vom i 1879 werden egt: 1) die Gemeinden Daleszyn, 
Duſin, owo, Oſtrowo, Strumiany⸗Hauland und Wycislowo, 
ſowie die Gutsbezirke Dales zyn r wo, 
Jezewo mit Jawory, Koszkowo und Oſtrowo im Kreiſe Goſtyn, unter 
Abtrennung von dem Amtsgerichte zu Schrimm, dem Amtsgerichte zu 
Gojtyn; Y der zu dem Polizeidiſtrick Polajewo des Kreiſes Obornik ge⸗ 
börige Theil des Gutsbezirks Hartigsbeide, nämlich die Jorſtbäufer 
Birkenfurth, Langenfurth, Tepperfurtb, Mühlchen, das Oberförſter⸗Etabliſſe⸗ 
ment Heidchen und das Waldwärter⸗Etabliſſement Heidchen nebſt den zu⸗ 
ebörigen Forſtſchutzbezirken, unter Abtrennung von dem Amts Bi 
Rogaſen, dem Amtsgerichte zu Obornik; 3) die Gemeinde Neu e 
im Kreiſe Frauſtadt, unter Abtrennung von dem Amtsgerichte zu Liſſa, 
dem Amtsgerichte zu Frauſtadt; 4) die Gemeinde Swiontnik im Polizei⸗ 
diſtriet Moſchin des Kreiſes Schrimm, unter Abtrennung von dem Amts⸗ 
ers zu Poſen, dem Amtsgerichte zu Schrimm; 5) die Gemeinden 

ölkau, Günthersdorf, Kötzſchlitz, Zſchöchergen und Zweimen⸗Göbren, ſo⸗ 
wie die Gutsbezirke Dölkau, Günthersdorf und Kötzſchlitz aus dem Amts⸗ 
bezirke Dölkau im Kreiſe Merſeburg, unter Abtrennung von dem Amts⸗ 
gerichte zu Merſeburg, dem Amtsgerichte zu Schkeuditz. — Das gegen⸗ 
wärtige Geſetz tritt mit dem 1. October 1891 in Kraft. 


[Zum Einkommenſteuergeſetz] hat der Abg. Dr. Gneiſt 
den Antrag eingebracht, den darin vorgeſehenen Steuergerichtshof 
durch das Oberverwaltungsgericht zu erſezen. Ein Sondergericht 
könne kein Vertrauen gewinnen, auch ſei das Oberverwaltungsgericht 
ſchon jetzt als Steuergericht für das ganze Gebiet der Gemeinde, 
Kreis⸗ und Provinzialabgaben thätig. Die freiſinnige Partei bean⸗ 
tragt, die eingetragenen Genoſſenſchaften und die Con ſum⸗ 
vereine, auch wenn ſie über den Kreis ihrer Mitglieder hinaus 
Geſchäfte treiben, beziehungsweiſe einen offenen Laden halten, von 
der Einkommenſteuer freizulaſſen. 

dat Ausprägung von Reihsmünzen] batte Ende Januar l. J. 
nach Abzug der wieder 2 Stücke folgenden Beſtand erreicht: 
Goldmünzen: Doppelkronen 2012 056 440 M., Kronen 501 043 920 M., 
halbe Kronen 27 960 070 M.; Silbermünzen: Fünfmarkſtücke 74 096 535 
Mark, 8 104 956 022 M., Einmarkſtücke 178 982 380 M., 
Fünfzigpfennigſtücke 71 483 392,50 M., Zwanzigpfennigſtücke 22 714 618,60 
Mark; Nickelmünzen: Zwanzigpfennigſtücke 4005 271,40 M., Zehnpfennig⸗ 
ſtücke 28 487 237,20 M., Fünfpfennigſtücke 14082 270,70 M.; Kupfermünzen: 
Zweipfennigſtücke 6 218 178,28 M., Einpfennigſtücke 5 199 491,34 M. 

* Berlin, 11. Februar. [Berliner Neuigkeiten.] Hinſichtlich der 
Verhaftung des Hoflieferanten Eduard Thiele und ſeines Genoſſen 
„Dr.“ Moritz Reiter iſt das Gerücht ausgeſtreut und verbreitet, daß in 
derſelben Angelegenheit noch andere Verbaftungen erfolgt ſeien, darunter 
vier von höheren Beamten, welche bei den „Schiebungen“ ihre Hand im 
Spiele gehabt hätten. Die „Berl. Volksztg.“ ſchreibt hierzu: „Davon iſt 
keine Silbe wahr. i Thiele und Reiter find weitere Perſonen noch 
nicht feſtgenommen Moritz Reiter, früher in Friedenau, zuletzt in Friedrichs⸗ 
berg wohnhaft, iſt am ſchwerſten belaſtet. giebt in Berlin wohl kaum 
ein größeres Geſchäft, dem er nicht ſeine vielverſprechenden „Proſpecte“ 
ugelandt hätte. Maſſenbaft ließ er Druckſchriften und Reclamen an⸗ 
igen und verbreiten, um ſich beſſer einzuführen, bediente er ſich be⸗ 
ſonderer Liſten, in denen er alle in Berlin wohnenden Doctores philadelphiae 
namhaft machte. Mit Vorliebe berief er ſich auf hohe Verbindungen zu 
mehreren prinzlichen Hofhaltungen, zu Hofmarſchällen und ähnlichen 
Beamten. Seinen Clienten lockte er, abgeſehen von den Vorſchüſſen, die 
er ſich zablen ließ, dadurch Geld ab, daß er erklärte, er müſſe noch ver⸗ 
ſchiedene Perſonen kaufen, bevor er zum Ziele komme, und um Indis⸗ 
cretionen zu vermeiden, ließ er ſich allerhand Verpflichtungen unterſchreiben, 
deren Wortlaut Jedem die Zunge band. Die Geſuche um „Prädica⸗ 
tiſirung“, die er ſtellte, waren Legion. Ob und wie weit Reiter mit den 
Hofbaltungen wirklich verkehrt bat, wird die umfangreiche Unterſuchung 
klarſtellen. Jedenfalls war er überall als Agent bekannt, dehnte er doch 
ſeine Geſchäfte über das ganze Reich aus. Uns wird verſichert, daß er 
von gewiſſen kleinen Höfen nachweislich Hoflieferantenprädicate verſchafft 
hat und daß thatſächlich viele Perſonen in Berlin ihm ihre Titel ver⸗ 
danken! Nach gewiſſen Miniaturhauptſtädten im Reich unternahm er oft: 
mals Reiſen. Dabei lag er mit anderen „Agenten“, welche ihm Concurrenz 
machten, in dauernder Fehde. Dem Amtsgericht I und II war er als 
n Klagegaſt bekannt. Unzweifelhaft wird die öffentliche 
Verhandlung, falls es überhaupt dazu kommt, viel Staub aufwirbeln.“ 


Frankreich. 

s. Paris, 9. Februar. [Clericale und Monarchiſten.] In 
den letzten Wochen wird hier viel von einer bevorſtehenden Trennung 
der Clericalen von den Monarchiſten, von einer Abzweigung der 
kirchlichen Intereſſen von denen der orleaniſtiſchen Prätendenten und 
ihrer Anhänger geſprochen. Verſchiedene Cardinäle und Biſchöfe, 
vorzüglich der algeriſche Cardinal Lavigerie, hatten bekanntlich bereits 
vor längerer Zeit in viel commentirten Reden und Schreiben ſich 
dahin geäußert, daß die Clericalen ſich nicht mehr von den ſo⸗ 
genannten Conſervativen ins Schlepptau nehmen laſſen ſollten, und 
daß es an der Zeit wäre, eine republikaniſch katholiſche Partei zu 
bilden, an welche ſich zweifellos die große Mehrheit der wahrhaft 
conſervativen Wähler anſchließen werde. Dieſe Auslaſſungen hoch⸗ 
geſtellter Kirchenfürſten hatten zwar die „königstreuen“ Journale in 
eine gewiſſe Aufregung verſetzt, indeſſen glaubten dieſelben trotzdem 
nicht an die Möglichkeit, daß der Papſt ihnen ſeinen moraliſchen 


Beiſtand, der den größten Theil ihrer Stärke in Frankreich bildet, 


entziehen werde, und fie tröfteten ſich deshalb über dieſe ihnen un: 
angenehmen Kundgebungen damit, daß dieſelben rein platoniſch ſeien 
und daß eine Aenderung der beſtehenden Verhältniſſe nicht zu er⸗ 
warten ſtände. Dieſer Hoffnung glaubte geſtern noch der royaliſtiſche 
Redner d'Hauſſonville in einer conſervativen Verſammlung in Nimes 
Ausdruck geben zu konnen und feine Zuhörer von einem Anſchluß 
an die Republik energiſch abmahnen zu müſſen. Es ſcheint indeſſen, 
daß dieſer Herr und ſeine Geſinnungsgenoſſen ſich in ihren 
optimiſtiſchen Erwartungen getäuſcht haben und daß in der 
That die Bildung einer katholiſch⸗ republikaniſchen Partei ge⸗ 
plant wird. Verſchiedenen Zeitungen, darunter auch einigen 


conſervalven, iſt nämlich aus Rom die Nachricht zugegangen, der 
Papſt werde demnächſt ein Schreiben veröffentlichen, in welchem er 
die Katholiken ermahnen würde, „von jeder ſyſtematiſchen Oppoſition 
gegen die Regierungen, ſelbſt wenn dieſelben republikaniſch feien, abs 
zulaſſen.“ Sollte dieſe Nachricht fi beſtätigen, fo würde die 
orleaniſtiſche Partef einen Stoß erhalten, von dem ſie ſich ſchwerlich 
wieder erholen könnte. Die Zahl ihrer Vertreter in der Kammer 
würde auf ein Minimum zuſammenſchrumpfen, da die meiſten Wähler, 
die bisher für fie geſtimmt, blindlings den von der Kirche gegebenen 
Weiſungen folgen und ihnen infolge deſſen in Zukunft ihre Unter⸗ 
ſtützung verſagen würden. Dies iſt ſchon aus einer Auslaſſung des 
bisher ſtreng royaliſtiſchen Deputirten Piou zu erkennen, der ſich nicht 
nur bereit erklärt, auf Geheiß des Papſtes die Orleans ihrem Schickſal 
zu überlaſſen, ſondern auch eine ſolche Aenderung der clericalen 
Politik für ſehr vernünftig und wünſchenswerth hält. Dieſe Erklärung 
Pious iſt um ſo bemerkenswerther, als derſelbe vor Kurzem in Rom 
geweſen und vom Papſte empfangen worden war. Er muß alſo 
wohl, um ſo offen über eine Trennung der Clericalen von den 
Orleaniſten ſprechen zu können, von dem Oberhaupte der katholischen 
Kirche dazu eine Art Autoriſation erhalten haben. Die republika⸗ 
niſchen Journale nehmen im Allgemeinen mit Befriedigung von der 
Ankündigung Notiz, daß die Katholiken auf Verlangen ihres Ober⸗ 
hauptes die republikaniſche Staatsform anerkennen wollen, halten aber 
dennoch große Vorſicht ſeitens der leitenden Staatsmänner und ſeitens 
der demokratiſchen Wähler für geboten, damit die Clericalen nicht 
etwa eine Majorität im Lande erhalten, was trotz des Anſchluſſes 
derſelben an die Republik wohl nicht mit Unrecht als eine Gefahr für 
die ſelbe angeſehen wird. 

L., Paris, 9. Febr. [Eine ropaliſtiſche Verſammlung.] 
Auf einer in Nimes durch das royaliſtiſche Comité des Gard⸗Departe⸗ 
ments organiſirten Verſammlung, zu der aus den ſüdlichen und füd⸗ 
öſtlichen Departements Frankreichs zahlreiche royaliſtiſche Delegirte er: 
ſchienen waren, — die Zahl der Anweſenden wird auf 3000 ange⸗ 
geben — hielt Graf d' Hauſſonville eine Rede, die einiges Aufſehen 
macht. Der Präſident der Verſammlung, Herr de Roux⸗Larcy, ſtellte 
nämlich den Grafen d Hauſſonville als den Vertrauten deſſen vor, „der 
die monarchiſche Tradition in Frankreich repräſentirt“, und man darf 
demnach in den Worten d'Hauſſonville's die Anſchauung des Grafen 
von Paris wiedergegeben ſehen. Es war alſo das „Koͤnigliche 
Wort“, welches er zu Gehör brachte. Das Intereſſanteſte in der 
Rede iſt die Antwort an den Cardinal Lavigerie und der Proteſt 
gegen die von dem Letzteren den Royaliſten und Katholiken Frank 
reichs angerathene Politik der Entwaffnung gegenüber der Republik. 
„Da“, ſagte Graf d'Hauſſonville, „der Cardinal Lavigerie uns er⸗ 
mahnt hat, um unſeren Spaltungen ein Ende zu ſetzen, A 


das aufzuopfern, was Ehre und Gewiſſen uns geflatten, 
ſo hat er damit ſelbſt uns das Recht zuerkannt, ihm zu 
antworten, daß gerade unſere Ehre und unſer Gewiſſen uns 


die Opfer nicht geſtatten, zu denen er uns auffordert. Was unſere 
Ehre uns z. B. nicht erlaubt, iſt, nachdem wir vor dem Lande ges 
ſagt und erklärt haben, daß wir Monarchiſten ſeien, nicht nur aus 
Gefühl, ſondern aus Ueberzeugung, und weil in unſeren Augen die 
Monarchie ein höheres Princip if, welches Frankreich nicht zurück⸗ 
weiſen kann, ohne gleichzeitig darauf zu verzichten, ſich über einen 
gewiſſen Grad von Größe zu erheben, nachdem wir alles dies geſagt 
und wiederholt haben, von heute auf morgen und weil wir eine zu⸗ 
fällige Niederlage erlitten haben, unſeren Eintritt in die Reihen der 
feindlichen Armee zu erbitten, wo wir nicht einmal ſicher ſind, mit 
den Kr aufgenommen zu werden. Was unſer Gewiſſen uns 
des Weiteren nicht geſtattet, iſt, nachdem wir die Republik als eine 
intolerante und verfolgungsſuͤchtige Regierung hingeſtellt haben, nach⸗ 
dem wir ihr vorgeworfen, die Gewiſſen verletzt und den 
religiöfen Frieden geſtört zu haben, indem fie Chriſtus aus dem 
Hoſpital und aus der Schule verjagt, ihr ebenfalls von heute auf 
morgen laut unſere Zuſtimmung zu erklären. Wenn man, 
wie ein Biſchof es that, zwei Gebiete mit einander vermiſcht, das des 
Glaubens, wo die Unterwerfung geboten iſt, und das der Politik, wo 
die Freiheit ungeſchmälert bleibt, wenn man uns Monarchiſten die 
moraliſche Verpflichtung als Katholiken auferlegen will, Republikaner 
zu werden, jo wird man uns zwingen, auch jenes Wort aus zuſprechen, 
welches in der Vergangenheit ertönte, und ſtets auch in der Zukunft 
als die Vertheidigung und der Proteſt der Ehre und des Gewiſſens 


Wiener Plaudereien. 
Fürſt Liechtenſtein und die „enteren Gründe.“ — Burgtheater: 
Dame in Schwarz. 
d Wien, 9. Januar. 

Der ſelige Schauffert lebt im Andenken der Theatergänger durch 
fein Preisluftiviel „Schach dem König“ fort. Weniger oder eigentlich 
zarnicht mehr bekannt iſt dagegen ſein etwas altfränkiſches Luſtſpiel 
„Der Erbfolgekrieg“, in welchem ein paar adelige Herren und Damen 
einander auf das Ergötzlichſte befehden. Eine der munterſten Ge⸗ 
ſtalten dieſer Komödie war nun ein von Baumeiſter dargeſtellter blau⸗ 
blütiger Standesherr, der aus Verarmtheit oder Paradoxie den Ultra⸗ 
Demokraten ſpielt. Er candidirt auf das Programm der Rothen, iſt 
aber nicht wenig verdutzt und verſtimmt, als ſeine Stuben⸗Geſinnung 
ihm unverſehens Galabeſuche, Ständchen und Standreden von Ge⸗ 
vatter Schneider und H uhmacher eintragen, die feine Redens⸗ 
arten von Gleichheit und derlichkeit ernſt nehmen, ihm auf die 
Bude rücken und mit täppiſchem Anbiedern, Schmolliren, Auf die 
Schulter klopfen u. ſ. w. zur Verzweiflung bringen. 

Nicht viel anders dürfte es dem Prinzen Alois Liechtenſtein 
ergehen, dem Vincenz Chiavacci ſoeben den wohl unvergänglich haf⸗ 
tenden Uebernamen „Seine Durchlaucht der Drahrer“ angeheftet hat. 
Wer den blaſſen, ſchlanken, im Wuchs an die Gliedmaßen einer engliſchen 
Pracht⸗ und Preis⸗Dogge erinnernden, ſtets den Zahnſtocher im Munde 
führenden wirklich ariſtokratiſch ausſehenden Mann jemals im Parla⸗ 
ment, dem Schauſpielhaus, der Geſellſchaft oder dem Straßen⸗ 
gewühl erblickt hat, wird ſich eines Lächelns nicht erwehren können, 
wenn er hört, daß dieſe Verkörperung junkerlicher Hoffart in die 
Kneipen von Neu⸗Lerchenfeld, „zum goldenen Luchſen“ und in ähnliche 
allbekannte Stammquartiere der Wäſchermädel⸗ und Fiaker ⸗ Bälle, 
hinabgeſtiegen. Um eines Mandates willen beſuchte der Zögling des 
Kalksburger Jeſuitenſtiftes ſeinerzeit in der Nähe feines ſteiriſchen 
Herrenſtzes Hollenegg bäuerliche Wirthshäuſer und gab dort, wie 
ts im Parlament einmal ſcherzhaft meinte, angeſichts des dichten 
6 Verheißungen und Meinungen zum Beſten, welche 
Baue de Luft nicht Stand halten. Aber was ſind ſteiriſche 
al Em nd, gegen die „Vororte⸗Beiſeln“ von Wien. Und nun 
= Se. Durchlaucht nicht blos in wohlgeordneten Berathungen, ſondern 
05 Ehrengaſt auf Hernalſer Kränzchen mit Jurx⸗Tombolas ſich ge⸗ 
5 und der Leutſeligkeit halber gar mit den vorortlichen Lady 
Seb Rundenlang unterhalten. So z. B. mit Frau Zeller⸗ 
der 1 des berühmten antiſemſtiſchen Gemeinderatbes, 

ater jüngſt feierlich erklärte: er habe ſeinerzeit mit 


dem unſterblichen vaterländiſchen Dichter vertraulicher und näher ver⸗ 
kehrt als alle anderen Herren. Eine Behauptung, die hinterdrein 
die Erläuterung erhielt, daß Herr Zeller in jungen Jahren dem 
Poeten im Wirthshaus zum Jägerhorn jahrelang als Kellner⸗Junge 
aufwartete. In der That: Alois Liechtenſtein muß in ſolcher Um⸗ 
gebung ſich ausgenommen haben, wie die leibhaftige Wiederholung 
des berühmten Landſeer'ſchen Doppelbildes in der Londoner National⸗ 
gallerie: Demokratie und Ariſtokratie, contraſtirt in Geſtalt eines 
Windſpiels und kräftigen Bulldoggs. 

Als Faſchingsſcherz mag man ſolches Narrentreiben nun immerhin 
gelten laſſen. Ernſter liegt der Fall, wenn man bedenkt, was Alles 
in Wien vergeſſen und geändert werden mußte, bevor in einem der 
volkreichſten Viertel ein Mann als Vertrauensperſon des Volkes auf 
tauchen konnte, der die moderne Schulordnung kurzweg aus den An⸗ 
geln heben möchte. Es iſt ſo viel Geſcheites und minder Geſcheites, 
Bedachtes und Unbedachtes über dieſen Geſinnungswechſel der Wiener 
im letzten Menſchenalter vorgebracht worden, daß es faſt vermeſſen er⸗ 
ſcheint, mit einer, wenn auch naheliegenden, eigenen Erklärung ſich 
einzuſtellen. Und doch ſcheint uns für Wien ebenſo wenig wie für die 
anderen vielfach radical wählenden Weltſtädte nachdrücklich genug 
darauf verwieſen worden zu ſein, daß mit dem ungemeſſenen Zu⸗ 
ſtrömen der Provinzialen in die Capitale, mit der Entvölkerung des 
Landes und der Uebervölkerung der Reſidenz einfach die ländlichen 
Wähler⸗Elemente in ungeahnter Menge in die Kreiſe der Stamm⸗ 
bürger eindringen. Alt⸗Wien war vorwiegend joſefiniſch. Neu⸗ und 
Groß⸗Wien hat — von der inneren Stadt abgeſehen, die im Weſent⸗ 
lichen ihre Phyfiognomie beibehielt — dieſe frühere Grun danſchauung 
nicht mehr zu behaupten vermocht. Anti⸗liberal ſtimmen Slaven und 
die nothleidenden Kleinbürger und Handwerker, deren Lage ſich aller- 
dings häufig, wenngleich nicht immer, durch eigenes Verſchulden be⸗ 
deutend verſchlimmert hat. Die früheren Führer haben weder die 
Kraft, ſolchem wirthſchaftlichen Elend zu ſteuern, noch die Heuchelei, 
mit lügneriſchen Verſprechungen darüber hinweg helfen zu wollen In 
Folge deſſen gewinnen den ernſten, wahrhaftigen, troſtarmen Altliberalen 
die Hetzer und Klaffer, Judenfreſſer und Jeſulten den Wind 
ab. Tragikomiſch wirkt es, die häuslichen Zwiſtigkeiten im 
Lager dieſer Gruppe zu verfolgen. Deutſchnatlonale, Chriſtlichſociale, 
Schönererianer, Ultramontane verfolgen einander mit den heftigſten 
Grobheiten. Ihre Blätter wimmeln von Beſchimpfungen und Be⸗ 
richtigungen. Die Briefkaſten⸗Notizen jedes einzelnen dieſer Journale 
enthalten in jeder Nummer eine Ausleſe von beſonders ſorgfältig aus⸗ 
geſuchten Liebenswürdigkeiten für die Führer der Bruderpartel, und 
es vergeht kein Monat, in welchem Beürks⸗ oder Schwurgerichle 


das letzte Wort in ſolchen perjönlihen Fehden zu ſprechen, mit Geld⸗ 
und Arreſtſtrafen einzugreifen haben. Schade, daß kein polltiſcher 
Satiriker großen Stils dieſe für einen Hogarth dankbaren Typen auf⸗ 
greift und auf die Bühne bringt. Holbein, Moliere und Ariſtophanes 
würden mit ſolchen Biedermännern raſch und ausgiebig ins Gericht 
zu gehen wiſſen. 

Statt deſſen kommt uns die Bühne allzuoft mit zahmen Philiſter⸗ 
Komödien, die ebenſowohl 1791 als 1891 hätten geſchrieben werden 
tönnen. So iſt es auch recht kläglich mit der jüngſten Gabe des 
Burgtheaters beſtellt geweſen, dem Luſtſpiel „Die Dame in 
Schwarz“, welches Auguſt Förfter noch von den kaſſenerfolgreichen 
Herren Hugo Wittmann und Theodor Herzl zur Darſtellung 
angenommen hatte. Beide Autoren ſind als Feuilletoniſten wohl⸗ 
bekannt und mit Recht beliebt. Schlagfertigkeit, Formglätte, Eleganz, 
Anſchmiegſamkeit, hübſche Einfälle zeichnen ihre Zeitungs⸗Aufſätze aus. 
Wer, wie Wittmann, jahraus, i ein paar hundert Artikel ver⸗ 
Öffentlicht, kann nicht durchweg Gleichwerthiges bieten. Kein Jahr 
aber verſtreicht, in welchem dieſer wirklich ruhelos emſige und durch 
natürlichen Geſchmack aus gezeichnete Publiciſt nicht ſelbſt dem Krittlichſten 
das Bekenntniß abnöthigen würde, daß er wieder einmal als Improviſator 

ches geleiſtet. Allein der echte Feuilletoniſt ift deshalb noch lange kein 
Lyriker, Historiker oder Dramatiker, und es bleibt einfach bedauerlich, 
daß eine in ihrem feſtumſchriebenen Kreiſe jo allbewährte Kraft immer 
und immer wieder auf fremdes Gebiet hinübergreift, um dort halbe 
und ganze Mißerfolge heimzubringen. Die „Dame in Schwarz“ 
it eine mittelmäßige Durchſchnittsarbeit, die, wenn fie Wittmann als 
von anderer Hand herrührend zu recenfiren hätte, alles, nur keine 
Koſeworte zu hören bekäme. Eine „Künſtlergeſchichte“ im Stil der 
ſeligen Theodor Hell 'ſchen Abendzeitung, verſetzi mit Elementen aus 
Sardou'ſchen Verführungs⸗Komödien und herausitaffirt mit komiſchen 
Figuren aus Lindau'ſchen, Benedir'ſchen und Kotzebue' ſchen Poſſen, iſt 
und bleibt, wenn überhaupt, nur dann erlaubt, wenn ſie nicht von 
vornherein zu dem einzig unerlaubten Genre — dem langweiligen — 
gehört. Techniſch iſt Blumenthals, „Zweites Geſicht“ ein Meiſter⸗ 
werk, Fuldas „Verlorenes Paradies) eine claſſiſche Schöpfung neben 
der Unbeholfenheit der „Dame in Schwarz“, die übrigens mehr zum 
Gähnen als zum Zischen herausfordert. Die heldenhaften Be⸗ 
ſtrebungen des Liebespaares (Sonnenthal⸗Hohenfele), des platten 
Ehegatten Kraſtel, die koſtbaren komiſchen Epiſoden von Thimig, 
Gabillon, Römpler, Schöne, der Stutzer des Herrn Devrient, der dem⸗ 
nächſt das Jubiläum ſeines 1000. Hinauswurfes auf offener Bühue 
feiern kann, vermochten dem mißrathenen Werke nur einen lauten 


nicht! Durchfall zu erſparen. In Einem gelungenen Feuilleton Wittmauns 


ertönen wird: „Non possumus, non possumus.“ — Der „Temps“ 

reibt hierzu: 
8 is iche Rede ſetzt Graf d. Hauſſonville die fortſchreitende Zer⸗ 
ſetzung, die in der royaliſtiſchen Partei vor ſich geht, vielmehr in ein 
helles Licht, als daß er ihr Einhalt tbäte. Dieſe Partei batte einen An⸗ 
ſchein von Stärke nur durch die Gewandtheit, mit der fie mit ibrer eige⸗ 
nen Sache die conſervativen und die religiöſen Intereſſen zu vermengen 
verſtanden batte. Das baulangiſtiſche Abenteuer hat gezeigt, wie äußerlich 
und gebrechlich dieſe Solidarität war. Da ſich die Eine wie die Andere 
compromittirt fühlt, ja haben jene beiden großen Intereſſengruppen be⸗ 
gonnen, ſich loszulöſen und keine von ihnen will mehr mit den Inter⸗ 
eſſen irgend einer Dynaſtie verbunden ſein. Die Thatſache liegt offen 
zu Tage; die Trennung wird täglich deutlicher und ſchärfer. fie 
vollendet fein wird, bat die monarchiſche Partei politiſch aufgehört, 
zu leben.“ 

L. [Die Aufführung des „Lohengrin“ in Rouen giebt 
den Blättern Anlaß zu vernünftigen Betrachtungen. So ſchreibt 
„Sidele“ 7 

„Man bat im Theater von Rouen Wagners „Lohengrin“ gefpielt. Die 
Vorſtellung wurde durch nichts geſtört, und man hat an den Eingängen 
des Theaters nicht jene Lärmmacher geſehen, die vor einigen Jahren die 
Aufführung dieſes Werkes un deutſchen Meiſters in Paris verhinderten. 
Dieſes Refultat muß man als Symptom der Berubigung der Gemüther 
verzeichnen. Die Zeit hat das 995 8 gethan, und Frankreich nimmt heute 
in Europa eine genü end günſtige Stellung ein, um ſelbſt die Muſik des 
Feindes anbören zu können, ohne daß man dabei an Mangel von Patrio⸗ 
Asmus glauben müßte. Der der Wagner 'ſchen Oper in Rouen geſpendete 
Beifall iſt eine Antwort an Jene, die ſich darin gefallen, Frankreich als 
ein Land von beſchränktem und veraltetem Geiſt hinzuſtellen, beſonders 
aber an unfere „guten Freunde“, die Engländer, die Jeanne d Arc auf 
einer ihrer Bühnen ſo ſchmählich behandeln laſſen. Man kann an⸗ 
nehmen, daß nach dieſem Verſuche „Lohengrin“ in Paris geſpielt 
werden kann, ohne wieder jenen Sturm hervorzurufen, wie 
mals. Uebrigens, beinahe jeden Sonntag wird Wagner'ſche Muſik 
in öffentlichen Concerten aufgeführt. es nicht widerſinnig, fie im 
Theater auszupfeifen, während man fie im Concerte geſtattet? Hoffen wir 
alſo, daß ein Theaterdirector, wenn er die Abſicht hat, Lohengrin auf 
uführen, ſich nicht an jenen Dingen ſtoßen wird, die mit vernünftigem 

atriotismus nichts gemein haben und daß fi kein Director der ſchönen 
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Künſte mehr finden wird, der fo beſchränkt iſt, es zu verbindern“ 


Eniſchluß der Föderation der Rheder, nur Arbeiter anzuftellen, welche 


Die „Republique frangaiſe“ äußert ſich: 


„Die € i tſcheidend, wie es ſcheint; ein 
Tonnie 5 Sethe 1 ſpielen, mit ſchöner Ausft ag genen 


au r und mit Künſtlern, die auf der i f 
chen.  Anderfeits bag bie Meinung des Walen Wer a 
gefagt die der . — daß unter allen Pariſer Zeitungen nur drei der 
Anti⸗Wagnerpartei“ angehören. Wird man fortfahren —— zu 
Bu ao ur un eig von unjeren mu Bühnen fern zu 

1 ie Bewohner von Rouen — mi = 
zoſen wie wir — entzückt haben.“ een 


Großbritannien. 
London, 9. Februar. [Der Aus ſtand der Dodarbeiter in 
Cardiff! ſwitzt ſich immer mehr auf einen Entſcheidungskampf 
zwischen „freier“ Arbeit und Gewerkvereins ⸗ Arbeit zu. Auf den 


keinem Gewerkvereine angehoͤren, haben am letzten Sonnabend in 
Hull der internationale Gewerkverein der Matroſen und Heizer und 


der Dockarbeiter⸗Gewerkverein die Antwort ertheilt, nach dem 14. Fe⸗ 


* 


bruar auf keinem Schiffe zu arbeiten, welches ganz oder theilweiſe mit 
Nicht⸗Gewerkvoereinlern bemannt iſt. Sollte es noͤthig fein, fo wollen 
ſie die befreundeten Gewerkvereine des Continents, Amerikas und 
Auſtraliens auffordern, in den Kampf einzugreifen. Cardiff leidet 
ſchon jetzt ſtark unter dem Strike. Die concurrirenden Docks in 
Newport, in Barry und Penarth haben einen großen Theil des 
Schiffsverkehrs an ſich gezogen und die Taff Vale Eiſenbahn befördert 


große Mengen Kohlen auf ihrer Caerphilly⸗Linie nach Newport. Das 
Verhalten der and 8 


iſchen giebt bisher zu keinerlei Klagen Anlaß, 
fo daß die umfaſſenden Vorſichtsmaßregeln der Bute Docks⸗Geſellſchaft, 
welche ihre „freien“ Arbeiter des Nachts nicht auf dem Lande jondern 
an Bord der Föderationsdampfer ſchlafen läßt, überflüſſig erſcheinen 
möchten. Die Eiſenbahnbedienſteten haben ſtrengſte Neutralität be⸗ 
ſchloſſen, da ihr Gewerkverein auch „freie“ Arbeiter anerkennt. Da⸗ 
gegen bekunden die Dockarbeiter in Barry lebhaftes Intereſſe für die 
Ausſtändiſchen, in deren Kaffe jeder von ihnen einen Wochenbeitrag 
von 4 Schillingen abliefern will. Auch der Zweigverein der 
Maſchiniſten von Cardiff ſteht auf ihrer Seite und hat beſchloſſen, 
keine durch „freie“ Arbeiter entſtehende Beſchädigungen an Maſchinen 
auszubeſſern. Da die Rheder ſich ſchon ſeit langer Zeit auf dieſen 


fedt mehr Schlagkraft, Schwung und fortreißende Gewalt, als in 
feinen ſämmtlichen dramatiſchen „Dichtungen“. An dieſer Wahrheit 
kann auch alle übel angebrachte Gönnerſchaft nichts ändern. Als 
Journaliſt ein Künſtler, iſt Herr Wittmann in ſeinen Anläufen zum 
dramatischen Künſtler lediglich ein Kind und ein Opfer des Tages. 
Eckart. 


Die Gefährdung der Zuckerrohreculturen 
5 2 auf Java. 
nem von lter May in der „Botaniſchen Zei 1 : 
öffentlichten Aufſatze, welcher ſich mit den — * er 
und andere ungünſtige Umſtände den Zuckerrohreulturen auf Java 
drohenden Gefahren beſchäftigt, entnehmen wir die folgenden Mit⸗ 
theilungen: 

Das Zuckerrohr if bekanntlich ein Gras, welches nur in feuchten 
Gegenden mit tropiſchem Klima angebaut werden kann. Die Stengel 
oder Halme (von denen ja reichliche Proben in unſerer Handelsaus⸗ 
ſtellung vorhanden ſind) werden 2—3, ſelten 4 m hoch, bei 4 bis 
5 em Querdurchmeſſer. Die Gelenke ſind nicht knotenförmig ver⸗ 


dickt, die Glieder nicht hohl, ſondern mit ſüßem Marke gefüllt. Das 


Zuckerrohr trägt einen prächtigen Strauß von Blüthen, ſetzt aber in 
der 1 7 wohl kaum jemals mehr Früchte an, da die Pflanze ſeit 
gen — — durch Ableger vermehrt und ſtets vor der 
ec 2 25 ein En worden iſt. — Bei der Sereh⸗Kraukheit find 
Zara Buih 2 nn Krankheit die, daß die Stengelglieder 
urz bleiben und die Blätter in Folge davon nicht ziemlich weit von 
einander entfernt, ſondern einander ftark genähert ſind. Zugleich ver⸗ 
mindert ſich das Längenwachsthum des Stengels ganz bedeutend; es 
werden zahlreiche Luftwurzeln und buſchige Seitentriebe gebildet, und 
die Pflanze verwandelt ſich ſo zuletzt in einen dichten Blätterbüſchel. 
Bald zeigen gewiſſe Gewebeparlien der Pflanze eine ſtarke Röthung 
und beſizen eine bedeutende Neigung zur Faͤulniß. Dabei iſt die 
Saftmenge eine außerordentlich verringerte und ihre Zuſammenſetzung 
eine für die Abscheidung des Zuckers fo ungünſtige, daß der Anbau 
des Zuckerrohrs bei einiger Verbreitung der „Sereh“ aufhört lohnend 
zu ſein. (Normales Rohr enthält 88—92 pCt. Saft mit einem 
Zuckergehalte von 12—20 pCt.; in der Praxis wird jedoch nur etwa 
70—80 pCt. Saft mit 8—12 pCt. Zucker gewonnen.) 


Die erſten Anzeichen der Krankheit wurden im Jahre 1879 wahr⸗ 
genommen; in beunruhigender Weiſe tritt ſie aber erſt ſeit 5 Jahren 
ui. Vom Weſten her (Reſidentſchaft Cheribon) hat fi die Krankheit 
eiſchreckend schnell faſt bis zur äußerſten Oſiſpitze der Inſel verbreitet, 


| 
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Kampf vorbereitet haben, glauben fie ſtark genug zu ſein, dem Gewerk⸗ 
vereine entgegenzutreten. 
EEE E — — ———— 


7 2 2 
Das Koch'ſche Verfahren in Italien. 

Entſchiedene Anhänger hat, wie der, Saale⸗Z.“ aus Rom geſchrieben wird, 
die ſo vielfach angefochtene Koch'ſche Methode in dem lombardiſchen Aerzte⸗ 
verein gefunden, und zwar unter Führung Dr. Bardile Ferraras, welcher 
ſich bekanntlich in Berlin zuerſt recht ſkeptiſch darüber geäußert hatte. Die 
„Societa medica-chirurgiea lombarda“ trat Mittwoch in Pavia zuſammen, 
um folgende wichtige Frage zu erörtern: „Welchen Werth darf man der 
Behandlung der Lungentuberkuloſe mit Koch ſcher Lymphe auf Grund der 
bis jetzt erlangten Ergebniſſe beimeſſen?“ Die Aula der Univerſität war 
von Profeſſoren, Aerzten, Studenten bis auf den letzten Platz gefüllt. Auf 
dem Amphitheater drängten fi viele angeſehene Laien. Die Regierung 
war durch den königl. Präfecten und die Provinzialdeputirten vertreten. 
Sämmtliche Koryphäen der lombardiſchen Aerzteſchule, darunter Profeſſor 
Cuzzi, Prof. Visconti, Guelmi, Bottini ꝛc. wohnten dem Referat bei. Mit 
dieſem waren die bekannten Kliniker Prof. Golgi, Prof Silva, Prof. 
Mazzuchelli, beide Direetoren einer königl. Klinik, und Dr. Bardile Ferrara 
beauftragt worden. Letzterer hatte mehrere von ihm mit Erfolg behandelte 
Kranke zur Stelle geſchafft. Prof. Golgi conſtatirte, daß die zunehmende 
Befehdung Kochs nicht immer in gutem Glauben erfolge; daß die Ver⸗ 
ſuche mit der Lymphe gute Heilrefultate ergaben; daß er ſelbſt einen Fall 
von Lungentuberkuloſe damit geheilt hat, daß er viele dadurch bewirkte 
Beſſerungen beobachten konnte. Nur zwei Schwerkranke ergaben ungewiſſe 
Refultate, weshalb die Behandlung eingeſtellt wurde. „Wir dürfen er⸗ 
klären, daß unſere Heilerfolge alle Aerzte aufmuntern müſſen, 
dieſe Methode anzuwenden.“ Profeſſor Silva, Director der königlichen 
Klinik in Pavia, ſtellt vier von ihm geheilte Lupuskranke vor; ein ande: 
Patient, der 9 Jahre daray leidet, zeigte ſichtbare 3 Er referirte 
über 12 mehr oder minder fortgeſchrittene Lungenſchwindſüchtige, bei denen 
die Behandlung folgende Refultate ergab: Zunahme von Körpergewicht 
und Appetit, Beſeitigung von Fieber und Schweiß. drei Fällen ver⸗ 
ſchwanden die Bacillen aus dem Sputum ganz. Nur in einem Falle ver⸗ 
mochten ſelbſt die ſtärkſten Doſen eine Reaction nicht zu bewirken. Prof. 
Mazzuchelli äußert ſich jedoch gegneriſch, er hat bei den von ihm be⸗ 
handelten Lupuskranken weſentliche Fortſchritte nicht beobachtet. Dagegen 
ſtellt Bardile Ferrara 4 Lupuskranke vor, die ſeit 10 Jahren daran 
leiden, und beweiſt die vorzüglichen Heilreſultate, welche er erzielt hat. 
Dr. Bardile Ferrara ſtellt auch einen Lungenkranken vor, welcher 2 kg 900 g 
an Gewicht zugenommen bat und bei dem die Bacillen aus dem 
Sputum ganz verſchwanden. Ueber andere in feinem Hoſpital er 
Giuſeppe) Behandelte bebält er ſich fernere Berichte vor. Prof. Golgi 
ſtellt ſodann feſt, daß Prof. Mazzuchelli feine Lupuskranken nicht vorſchrifts⸗ 
mäßig behandelt, ſo daß ſeine Wahrnehmungen nicht ins Gewicht fallen 
können gegenüber den 3 Fällen die er mit Silva und Ferrara Bardile 
beobachtete. Darauf conſtatirt er: 

„daß die Anwendung der Koch 'ſchen Methode in Pavia und Mailand 

— ug Störungen ſeitens der Nieren, ſeitens der Athmungsorgane ꝛc. 

ergab; 
daß damit Heilungen und ſichtbare Beſſerungen erzielt wurden; daß 

man jedoch, um zu einem entſcheidenden Urtheil zu gelangen, ſich no 

fernere Beobachtungen vorbehält; 

daß das Publikum aufgemuntert werden darf, ih nach Koch' ſcher 

Methode behandeln zu laffen.“ 
Dies Gutachten Golgis, des bedeutendſten Bakteriologen Italiens, hat in 
der wiſſenſchaftlichen Welt dortſelbſt einen tiefen Eindruck gemacht. 


Provinzial- Beitung. 
Breslau, 11. Februar. 
Die Nachrichten über die in Ausſicht ſtehende Anlage der 
elektriſchen Straßenbahn haben, ſoweit wir unterrichtet ſind, 
überall bei der Bevölkerung unferer Stadt große Befriedigung hervor⸗ 
gerufen. Auch die Einzelheiten des Projectes ſcheinen einhelligen 
Beifall zu finden. Die Zeiten find längſt vorbei, da man glaubte, 
einer Straße könne Schaden daraus erwachſen, wenn fie den Weg 
einer Straßenbahn bilde. Jetzt weiß man aus Erfahrung, welche 
Vortheile denjenigen Straßen und Stadttheilen, welche von 
einer Straßenbahn durchſchnitten werden, geſchaffen werden. 
Und deshalb bemüht man ſich, 
zu leiten, welche dazu beſtimmt ſind, für den Verkehr eine erhöhte 
Bedeutung zu gewinnen. Bezüglich einer Strecke der Hauptlinie 
ſcheinen widerſprechende Wünſche hervorzutreten. Der für die elektriſche 
Bahn vorläufig vorgezeichnete Weg führt über die Domſtraße und den 
Domplatz. Wir hätten gedacht, daß dieſe Route grade in katholiſchen 
Kreiſen mit lebhafter Zuſtimmung aufgenommen werden würde. Nun 
giebt aber überraſchender Weiſe die „Schleſ. Volksztg.“ dem Wunſche 
Ausdruck, daß die Bahn lieber über den Gneiſenauplatz und die 
Sternſtraße geführt werden möchte. Sie macht dafür. geltend, daß 
ſie ihrem Zwecke viel beſſer dienen würde, wenn ſie dem von ihr 


nur hier und da einige Diſtricte überſpringend, oder in einzelnen 
Bezirken milder auftretend. Am verheerendſten hat die „Sereh“ bis⸗ 
her in Mittel⸗Java gewüthet, woſelbſt die Ernte ſich 1888 um an⸗ 
nähernd / und im Jahre 1889 um ½ der Ernte des Jahres 
1887 verminderte, was einem Werthverluſte von etwa 2 ½ bis 
5 Millionen Gulden gleichkommt. Wenn in Weſt⸗Java im Jahre 
1889 eine größere Ernte als 1887 erzielt wurde, ſo beruht dies 
leider nur zum geringeren Theile auf einem Abnehmen der Krank⸗ 
heit, zum größeren hingegen auf ausgedehnterem Anbau. 

Die Sache if, für Java eruft genug. Seit dem enormen Auf⸗ 
ſchwunge der Rübenzuckerinduſtrie (welcher bekanntlich von der Con⸗ 
tinentalſperre Napoleons her datirt) giebt es nur noch drei Regionen 
von ausgedehnterem Anbau des Zuckerrohres auf der Erde: Weſt⸗ 
indien, Oſtindien und das Königreich Hawaii. Das letztere führt 
feinen Zucker faſt auschließlich nach den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika aus, und jo bleiben für den Weltverkehr nur Weflindien 
und Oſtindien übrig. In Oſtindien iſt aber gerade Java der Mittel⸗ 
punkt und das Haupiland der Rohrzuckergewinnung. Im Ganzen 
arbeiten auf Java ungefähr 180 Zuckerfabriken mit einer jährlichen 
Production von 6½—7 Millionen Piculs Rohzucker. Raffinerien be 
ſtehen in Java nicht. Der Vebrauch Javas beſchränkt ſich bei dem 
beſſern Verbrauchszucker auf „Rohzucker“ der hoheren Nuancen, 
während Herſtellung von Raffinade zwecks Ausfuhr angeſichts der 
Concurrenz von auswärts weder gegenwärtig Chance auf Gewinn 
bietet, noch überhaupt eine Zukunft haben dürfte. — Die Zuckerrohr⸗ 
cultur nimmt in Java nach dem officiellen Berichte des Colonial⸗ 
miniſters ein Areal von mehr als 61000 Bouws (1 Bouw S reich⸗ 
lich 7 ha) ein, wobei jedoch die wißrathenen Anpflanzungen nicht 
mitgezählt ſind. 

Der Cultur drohen nämlich aus der „Sereh“ manche andere Ge⸗ 
fahren. Im April und Mai jedes Jahres, d. h. am Ende der Regenzeit, 
des ſog. Weſt⸗Monſunes, wird, und zwar ſo früh als möglich, mit der 
Bodenbearbeitung begonnen. Gegen Ende Juni pflegt die Bearbeitung 
ſoweit gefördert zu ſein, daß mit dem Auspflanzen begonnen werden 
kann. Zwar fällt dieſer Zeitpunkt mit dem Eintritt der trockenen Periode, 
des ſog. Oſt⸗Monſunes, zuſammen, aber man rechnet darauf, die jungen 
Pflanzen, ſoweit erforderlich, künſtlich bewäſſern zu können. Gegen 
den Beginn der Regenzeit hin, d. h. im November und December, 
ſodann die Pflanze hinreichend entwickelt, um nöthigenfalls ſtär⸗ 
keren Regengüſſen und Winden Widerſtand leiſten zu können. Ab⸗ 
norme Witterungsverhältniſſe, ein naſſer Oſt⸗, ein trockener Weſt⸗ 
Monſun oder der verſpätete Eintritt der einen oder anderen Jahres⸗ 
zei bewirken Aus falle, welche zwar nicht fo verderblich wie beim 


London 
Paris 
Berlin 


die Bahn über die Straßen 


empfohlenen Weg felgt und unter Vermeidung der für gewohnlich 
verkehrsarmen Gegend am Dom den belebten Gneiſenauplaßz berührt. 
„Eine Halteſtelle an der Sandkirche“, ſo führt das Blatt aus, 


„würde den Bewohnern der Domgegend nahe genug liegen, aber 


für die Bewohner der Gegend des Lehmdammes und der Odervorſtadt 
denn doch etwas zu entfernt, um auf dieſem Umwege nach dem Süd⸗ 
weſten der Stadt oder nach Scheitnig gelangen zu wollen; die nörde 
liche Ecke des Gneiſenauplatzes dagegen und eine dort befindliche Halte⸗ 
ſtelle liegt für genannte Gegenden viel bequemer. Die Anwohner der 
Kleinen Scheitnigerſtraße und des erſten Theiles der Fürſtenſtraße hin⸗ 
gegen würden dieſe Aenderung verſchmerzen können, da ihnen die 
Bahn an der Sternſtraße ganz in der Nähe bleibt und ſie andererſeits 
auch die Scheitniger Linie der Pferdebahn nicht ſehr weit haben. 
So wenig Verkehr nun aber der Domplatz für gewohnlich aufweiſt, 
um ſo belebter iſt er an Sonn⸗ und Feiertagen z. Z. der Gottes⸗ 
dienſte und befonderd bei Proceſſionen; gerade dann würde dort die 
Bahn dem Fußgängerverkehr ſehr hinderlich ſein und wohl bei den dort 
unvermeidlichen ſcharfen Curven manchen Unfall verurſachen, ganz 
abgeſehen von der Störung des Gottesdienſtes, die wir als letzte 
und wichtigſte Begründung der Berechtigung obigen Wunſches an⸗ 
führen wollen.“ — Es kann wohl kommen, daß auch in der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung der Weg über Gneiſenauplatz und Stern⸗ 
ſtraße größere Sympathien findet. 

— Nach der „Stat. Corr.“ wieſen die Durchſchnittspreiſe der wich⸗ 


tigſten Lebensmittel im Monat Januar im Durchſchnitt von 


23 größeren preußiſchen Städten die folgenden Beträge auf (die in 


Klammern beigefügten Zahlen bedeuten die im December erzielten 
Preiſe): Weizen pro 1000 Kilogramm M. 187 (188), Roggen 171 
(173), Gerſte 157 (158), Hafer 141 (140), Erbſen 235 (233), 


Speiſebohnen 284 (281), Linſen 423 (423), Kartoffeln 61,9 (57,7), 
Richtſtroh 43,3 (42,2), Heu 52.6 (51,1); Rindſleiſch pro 1 Kilo⸗ 
gramm Pf. 128 (130), Schweineſleiſch 136 (137), Kalbfleiſch 128 


(128), Hammelſteiſch 128 (128), Speck 176 (178), Eßbutter 221 


(232), Eier 500 (468), Weizenmehl 34 (34), Roggenmehl 30 (29), 


Javareis 55 (55), mittlerer Javakaffee, roh 286 (285), gelb, gebrannt 


374 (374), Schweineſchmalz 170 (171). In Breslau blieben unter 
dieſem Durchſchnitt die Preiſe für Weizen mit M. 186, Roggen 168, 
Linſen 310, Kartoffeln 55,9, Richtſtroh 37,3, Heu 44,8, Rindfleiſch 
Pf. 119, Schweineſleiſch 125, Kalbfleiſch 116, Hammelfleiſch 117, 
Eßbutter 219, Eier 483, Roggenmehl 25, Javareis 48. mittlerer 
Javakaffe, roh 255, Schweineſchmalz 160. Den Durchſchnitt über⸗ 
ſtiegen die Preiſe für Gerſte mit M. 159, Hafer 144, Erbſen 277, 


ch Bohnen 304, Speck Pf. 190, Weizenmehl 39, Javakaffee, gelb, ge: 


brannt 380. 


Stati Nachweiſung 
über die in der Woche vom = —— bis 31. Januar 1891 ſtattgehabten 
Sterblichkeits⸗Vorgänge. 
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) mit den Stadtgemeinden Deutz und Ehrenfeld und ſieben verſchiedenen 
Landgemeinden. 


P. H—r. Stadttheater. Das Ohnet'ſche Knalleffectſtück „Der Hütten 
beſitzer“ wurde uns am Dinstag auf unſerer ſtädtiſchen Bühne in einer 
Aufführung vorgeſetzt, welche ſowohl im Enſemble wie in den Einzel⸗ 
darbietungen recht Anerkennenswerthes leiſtete und von Neuem zeigte, daß 


Kaffee zu ſein pflegen, aber doch bis auf 15 oder 20 pCt. einer 


Normalernte anſteigen. Die Ernte findet dann in den Monaten 
Juni bis October des folgenden Jahres ſtatt. Es iſt aber ganz be⸗ 
ſonders darauf zu achten, daß das „reife“ Rohr auch baldigſt von 
den Feldern entfernt und dann ſofort verarbeitet wird; denn beim 
längeren Stehenbleiben vermindert ſich die Quantität des Zuckers und 
beim Liegen verändert ſich die Beſchaffenheit des Saftes bald in un⸗ 
günſtiger Weiſe, ſo daß die Abſcheidung des Zuckers dadurch ſehr er⸗ 
ſchwert und ſeine Beſchaffenheit verſchlechtert wird. Das Zuckerrohr 
verlangt feuchten, jedoch nicht verſumpften Boden und feuchte Luft. 
Die Bodenart iſt ſeltener von Bedeutung, wenn nur für genügende 
Zufuhr von Kalk geſorgt wird, welcher für einen hoheren Zuckergehalt 
unbedingt erforderlich iſt. Feuchte Briſe iſt dem Wuchſe des Zucker⸗ 
rohres ſehr förderlich, die meiſten Plantagen auf Java liegen denn 
auch in der Ebene und ſteigen nur ſelten über 1500 m Meereshöhe 


hinaus. Sehr zahlreich ſind natürlich die Varietäten des Zucker⸗ 
rohres. Am verbreitetſten iſt die dunkele Sorte „Tabee item“, oder 
das Cheribonſche Rohr. Aber weder dieſe noch die hellgelben, rothen 


oder geſtreiften, noch endlich die von Borneo, Honolulu, Bangkok, 
China u. ſ. w. verſuchsweiſe eingeführten Rohrſorten haben der ver⸗ 
derblichen Krankheit zu widerſtehen vermocht. 

Die in den Jahren 1885 bis 1887 aus privater Initiative in 
das Leben gerufenen landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen für 
Zuckerrohrcultur — es find Kagok⸗Tegal (für Weſtjava), Samarang 
(für Mitteljava), Paſſeroean (für Oſtjava) — haben ſchon viel zur 
Hebung der Rohreultur (für rationelle Düngung, für Beſchaſfung 
beſſeren Pflanzmaterials, des ſog. „Bibit“ u. ſ. w.) beigetragen. Die 
Sereb⸗Krankheit iſt eben nach ihren Urſachen bis jetzt von ihnen 
nicht erkannt worden. Ueber die Urſache oder die Urſachen derſelben 
haben ſich allgemein feſtſtehende Anſichten noch nicht gebildet. Ob 
alle die beobachteten krankhaften Erſcheinungen Folgen einer einzigen 
Urſache ſind, ſieht noch nicht feſt. Man hat die erſte Urſache bald 
in kleinen Nematoden (Wurm⸗Aelchen), bald in Pilzen, bald in neuen 
Culturmethoden geſucht. Unter dieſen Umſtänden hat der im Fe⸗ 
bruar 1889 in Samarang verſammelte Congreß der javaniſchen 
Zuckerintereſſenten beſchloſſen, eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung unter 
Berufung eines europäiſchen Pflanzenpathologen erſten Ranges und 
unter Bereitſtellung aller erforderlichen Hilfsmittel vornehmen zu 
laſſen. Bis jetzt ſind freilich die dazu erforderlichen bedeutenden 
Hilfsmittel (ſe werden auf 200 000 Gulden geſchaͤtzt) noch nicht ame 
ſammengekommen. Hoffen wir aber, daß das bald möglich) ſein wird, 


und es dann gelingt, eine fo große Geſahr für den Wohlſtand der 


ſchoͤnen Inſel erfolgreich zu bekämpfen. 8 
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ſich mit den vorhandenen Kräften etwas machen läßt. Denn wir glauben, 


By: daß auch für den Gaſt ein guter Erſatz zu finden wäre. Der Philippe 
| Derblay des Herrn Reſemann iſt für das Breslauer Publikum ebenſo⸗ 
8 wenig ein Neuling wie die übrigen Geſtalten, die er bisher zum Beſten 


gegeben. Es ſoll ihm das Lob nicht vorenthalten werden, daß er den 
Mann mit nachdrücklicher Charakteriſtik wiederzugeben verſteht. Beſonders 
k wirkungsvoll war fein Spiel in der aufgeregten und aufregenden großen 
. Scene mit Claire im zweiten Act; in derartigen Momenten kommt dem 
x Darſteller fein ſchönes klangvolles Organ ſehr zu ftatten. Frl. Mond: 
thal hatte als Claire gleichfalls einen guten Tag. Der die leidenſchaft⸗ 
lichſten Empfindungen niederzwingende Stolz der jungen Dame kam im 
erſten Theile ebenſo überzeugend zur Geltung wie gegen Ende die 
verzweiflungsvolle Angſt hingebender Liebe. Frl. Becker war eine 
würdige Marquiſe. Herr Eisfeld (Octave) und Frl. Wendt (Suzanne) 
präſentirten ſich als ein ſehr gewinnendes Liebespaar. Baron und Baronin 
Prefont fanden an Herrn Schröder und Frl. Roſſi verſtändnißvolle 
Interpreten. Der Notar Bachelin des Herrn Werbke zeichnete ſich durch 
ſchlichtes grades Weſen aus, während der Moulinet des Herrn Will 
vielleicht gar zu derb und draſtiſch war. Die ſchlaue und bösartige 
Athenais wurde von Frl. Kötſchau in richtiger Auffaſſung wiedergegeben. 
Der Herzog von Bligny iſt eine ziemlich verunglückte Figur; Herr Kurth 
0 hätte gut daran gethan, ihn mit einer ſtärkeren Portion ariſtokratiſcher 
1 Nonchalance auszuſtatten. 
x „Vom Lobe⸗Theater. Um vielfachen Wünſchen des Publikums 
. nachzukommen, wird Freitag und Sonnabend nochmals „Sodoms 
5 Ende“ zur Aufführung gelangen. Sonntag findet die erſte Vorſtellung 
j des Luſtſpiels „Künſtler⸗Namen“ von Schönthan und Schönfeld 
ſtatt. Dieſes Stück geht hier eher als zu Berlin in Scene. Das Schau⸗ 
ſpiel „Ehrbare Mädchen“ von dem Italiener Praga iſt bereits in 
ö . Zu Ernſt von Wildenbruchs „Der neue Herr“ werden 
0 Decorationen, Koſtüme, Requiſiten ꝛc. neu angefertigt. Es wird darauf 
geſehen werden, daß alle dieſe Gegenſtände von * Treue ſind, 
wie dies bei den Meininger-Aufführungen der Fall iſt 
© Nefidenz-Thenter. Sonnabend geht das neue Volksſtück mit Ge: 
ſaug „Aus bewegter . zum erſten Mal in Scene. Frl. Ziegler, 
Frau de Scheirder und Herr Stegemann ſind die Träger der Haupkrollen. 


» Breslauer Orcheſter⸗Berein. Das 9. Abonnementsconcert des 

Breslauer Orcheſter⸗Vereins findet Mittwoch, 18. März, unter Mitwirkung 

der Herren Moritz Moszkowski und Eugen d' Albert ſtatt. Herr d'Albert 

wird das Clavierconcert von Chopin und Soloſtücke für Clavier von 

Brahms, Schubert und Liszt ſpielen. An Orcheſterwerken bringt das 

gan die Suite Nr. 2 von b N 1. Mal) unter 

ireetion des Componiſten, ferner die Sinfoniſche Dichtung „La Jeunesse 

d'Hereule“ von C. Saint⸗Saöbns und die Ouverture zu Egmont von 
0 L. v. Beethoven. 

5 Das 50 jährige Dienſtjubiläum wird am 12. Auguſt d. J. der 

Commandant von Breslau, Generallieutenant v. Grote, feiern. Ferner 

u werden im Laufe des Jahres 1891 noch folgende 3 deutiche Generale das: 

7 ſelbe feiern: am 10. April der commandirende General des VII. Armee⸗ 

corps, General der Infanterie und General-Adjutant v. Albedyll, der 


8. ühere langjährige Chef des Militär-Cabinets; am 17. 1 5 der Chef 
7 es Ingenieur⸗Corps und der Feſtungen Baierns, General der Infanterie 
2 v. erte und am 26. October der baieriſche Kriegsminiſter, General der 
5 Infanterie und General⸗Adjutant Ritter v. Safferling, der erſt vor 


* 
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9 Tagen an Stelle des bisher geführten perſönlichen den erblichen 
Adel erhalten hat. 

*Miniſter v. Berlepſch und die oberſchleſiſchen Bergarbeiter. 
Der Landtags⸗ und Reichstagsabgeordnete Letocha hat vorige Woche mit 
dem Miniſter von Berlepſch im Abgeordnetenhauſe betreffs der Wünſche 
eonferirt, welche die Vertrauensmänner von der fiscaliſchen Königin⸗Luiſe⸗ 
Grube geäußert haben. Der Miniſter ſoll die Wünſche der oberſchleſiſchen 
Bergarbeiter überaus wohlwollend entgegengenommen haben. Herr 
Letocha hat in dieſer Angelegenheit unterm 5. x 
die Vertrauensmänner geri tet, welches die „Schleſ. Volksztg.“ mittheilt 
und deſſen re, folgendermaßen lautet: „Auf Ihre jreiben vom 
— 13. Januar und 2. Februar theile ich Ihnen ergebenſt mit, daß der 
x Reſſortminiſter, Excellenz Freiherr von Berlepſch, bei welchem ich im 
Ihres an mich gerichteten Erſuchens perſönlich vorſtellig ge⸗ 
worden bin, die gewünſchte Einberufung der Vertrauensmänner nach 
7 Berlin nicht für nothwendig hält, den Vertrauensmännern aber anheim 
IR giebt, die Wünſche der Arbeiter der Betriebsdirection ſchriftlich zu unter: 

reiten und dabei diejenigen Punkte, an deren Regelung den Arbeitern 


—— FE 


Sinne 


beſonders gelegen iſt, genau zu präciſiren. Er fügte hinzu, daß die 
1 Direction die Forderung eingehend prüfen und — ſeiner Weiſung ge⸗ 
2 mäß — den berechtigten Anſprüchen auch ſicher Rechnung tragen werde. 
8 Würde ein oder der andere Punkt aus Gründen, welche nach Anſicht der 
12 Vertrauensmänner unzutreffend ſeien, abgelehnt, dann ſtände den Ver⸗ 
3 trauensmännern das Recht zu, über die ſtreitigen Punkte eine anderweite 
2 Entſcheidung im Beſchwerdewege durch das Königliche Oberbergamt zu 
5 Breslau und in letzter Inſtanz durch das Miniſterium herbeizuführen. 


Als ich demnächſt dem Herrn Miniſter auf ſein Befragen über die Wünſche 
der oberſchleſiſchen Bergarbeiter mittheilte, daß ſie außer „achtſtündiger 
Schicht“ vor allem verlangen: 1) eine beſſere Regelung des Schichten⸗ 
lohnes nach der Richtung hin, daß die Arbeiter an jog. ſchwachen Orten 
und auf harten Flötzen ebenſoviel verdienen, wie auf guten Nummern und 
auf weichen Flötzen und daß darnach für ſchwache Orke, harte und weiche 
lötze, für Pfeilerabbau und Streckenbetrieb dementſprechende, beſondere 
edingſätze feſtgeſtellt werden müßten, 2) Erhöhung des Schichtlohnes für 
Schichten bei dem gefährlichen Rauben und für ſog. herrſchaftliche 
Schichten beim Verbauen auf mindeſtens 5 M., 3) Beſeitigung der Unbillig⸗ 
keiten beim Nullen der Förderwagen und der ungerechten Füllkohlen-Abzüge. 
3 Reviſion der Arbeitsordnungen. 5) Ermäßigung der Höhe der 
rdnungsſtrafen und das Verbot der mißbräuchlichen Feſtſetzung von 
Ordnungsſtrafen für Kleinigkeiten und für von den Arbeitern unver⸗ 
chuldete Auiſtände, — erklärte der Herr Miniſter, daß die Wünſche der 
berſchleſier ſich im Allgemeinen mit denjenigen Wünſchen decken, welche 
ihm von dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen Bergarbeiter⸗Verbande „Glückauf“ in 
einer beſonderen Denkſchrift unterbreitet worden ſind, und daß ich daher 
auch die oberſchleſiſchen Petenten auf feinen an den rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Verband am 10. Januar 1891 erlaſſenen Beſcheid verweiſen könne.“ — 
ierauf giebt Herr Letocha die betreffenden Stellen dieſes miniſteriellen 
eſcheides wieder. Nach dem Zuſtandekommen und Inkrafttreten des 
Geſetzes über die Abänderung der Gewerbeordnung und der dadurch be⸗ 
dingten Reviſion des allgemeinen Berggeſetzes, ſowie mit dem Beginn der 
Thätigkeit der Gewerbegerichte werde, wie Herr Letocha annimmt, ein 
friedliches Zuſammenwirken von Arbeitern und Arbeitgebern Platz greifen 
und ſich dann auch die Lage der Arbeiter verbeſſern. 


Verwaltung der von Kramſta'ſchen Lehrerinnen: Stiftung. 

dan abgelaufenen Rechnungsjahre wurden an laufenden Unterſtützungen 
ezw. Stipendien 10 147 Mark, an einmaligen Unterſtützungen zu Cur⸗ 

zwecken 1120 Mark gezahlt. Das StiftungSvermögen, welches zum 
größten Theile in Hypotheken angelegt iſt, und von welchem 10 944,39 M. 
an Zinſen eingingen, beträgt 243 898,11 Mark. Die Summe der ge⸗ 
ahlten Unterſtützungen bat die Zinſeneinnahme um 322,61 Mark über⸗ 
chritten, was darauf zurückzuführen iſt, daß die auf Lebenszeit der Sti⸗ 
pendiatinnen bewilligten laufenden Unterſtützungen auch bei dem gegen⸗ 
wärtig allgemein zurückgegangenen Zinsfuße in ihrer bisherigen Höhe 
weiter gewährt wurden und ein Ausgleich erſt beim Ableben einer Sti⸗ 
pendiatin herbeigeführt worden iſt.“ 

„ Fonds zur Beförderung der Rindpiehzucht. Für die Ver⸗ 
waltung des durch den § 11 des Dotationsgeſetzes vom 8. Juli 1875 dem 
Provinzial⸗Verbande von Schleſien überwieſenen Fonds zur Beförderung 
der Rindviehzucht war im abgelaufenen Rechnungsjahre das Reglement 
vom 5. December 1876 und der vom Provinziallandtage feſtgeſetzte Etat 
maßgebend. Nach demſelben ſind dem milchwirthſchaftlichen Inſtitut in 
Proskau als ee e eee 5000 M. gewährt und zur Er⸗ 
richtung und Unterhaltung von Bullenſtationen durch Vermittelung des 
landwirthſchaftlichen Centralvereins für Schleſien 3050 M. verwendet 
worden. Von dem Ueberreſt der in Höhe von 10094,48 M. aufgekom⸗ 
menen Zinſen 2c. aus dem Vermögen des Fonds wurden aus Anlaß von 
ne 7 durch erde n e Krankheiten an bedürftige Per⸗ 
onen Unterſtützungen zur Wiederanſchaffung von Rindviehſtücken bewilligt, 


und zwar aus dem Antbeile für den Regierungsbezirk Li 
aus demjenigen des Breslauer Bezirks 725 M. un % 1 Angel 


des Bezirks Oppeln 610 M. Das Vermögen des Fonds belrug für 


Mis. ein Schreiben an] 


8 
Niederſchleſien 16 847,72 M., für Mittelfchleften 57 693,18 M., für Ober: 
ſchleſien 168 646,07 M., im Ganzen 243 186,97 M. 
e Evangeliſch⸗kirchliches Vereins⸗ und Anſtaltsweſen. In letzter 
a“ find auch im Oſten Deutſchlands die Jünglingsvereine mehr zur 
lüthe gekommen. Der oſtdeutſche Jünglingsbund, welcher die 


Provinzen Schleſien, Brandenburg, Poſen, Sachſen, Pommern, Oft: unde 


Weſtpreußen umfaßt, zählt bereits 6000 Mitglieder. Bundesvorſitzender 
iſt Paſtor Berlin an St. Eliſabeth zu Berlin. Schleſien zählt gegen⸗ 
wärtig über 100 Männer⸗ und Jünglingsvereine, 154 Jungfrauenvereine, 
24 Herbergen zur Heimath, 4 Mädchenherbergen (Breslau, Freiburg, Liegnitz, 
Görlitz), 180 von Diaconiſſen geleitete Kleinkinderſchulen, 57 Rettungs⸗ 
häuſer, 4 Anſtalten für Blödſinnige, 2 Kinderkrankenbäuſer, 6 Diaconiſſen⸗ 
Mutterhäuſer (Breslau 2, Kraſchnitz, Frankenſtein, Kreuzburg, Niesky), 
ein Trinkeraſyl zu Leipe, eine Arbeitercolonie zu Wunſcha, ein Magdalenen⸗ 


ſtift zu Liſſa. 

Bewegung der 1 In der Woche vom 1. bis 
7. Februar 1891 fanden nach dem Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts 
der Stadt Breslau 61 Eheſchließungen ſtatt. In der Vorwoche wurden 242 
Kinder geboren, davon waren 191 ehelich, 51 unehelich, 233 lebendgeboren (123 
männlich, 110 weiblich), 9 todtgeboren (4 männlich, 5 weiblich). Die Anzahl 
der Geſtorbenen (exel. Todtgeborene) betrug 166 (mit Einſchluß der nachträg⸗ 
lich aus Vorwochen gemeldeten). Von den Geſtorbenen ſtanden im Alter von 
0 bis 1 Jahr 49 (darunter 13 unehelich Geborene), von 1—5 Jahren 28, 
über 80 Jahre 3. — Es ſtarben an Scharlach 5, an Maſern und 
Rötheln 1, an Roſe 1, an Diphtheritis und Croup 7, an Wochenbett⸗ 
fieber —, an Keuchhuſten 2, an Unterleibstyphus incl. Nervenfieber —, an 
acutem Gelenkrheumatismus —, an Brechdurchfall 3, an anderen acuten 
Darm⸗Krankheiten 10, an Gehirnſchlag 8, an Krämpfen 18, an anderen 
Krankheiten des Gehirns 11, an Lungenſchwindſucht 11, an Lungen⸗ und 
Luftröhren⸗Entzündung 16, an anderen acuten Krankheiten der Athmungs⸗ 
Organe 2, an anderen Krankheiten der Athmungs⸗Organe 10, an allen 
übrigen Krankheiten 52, in Folge von Verunglückung 3, in Folge von Selbſt⸗ 
mord 4, in 2 Fällen war die Urſache unbekannt. — Auf 1 Jahr und 
1000 Einwohner kommen Geſtorbene in der Berichtswoche: 25,84, in der 
betreffenden Woche des Vorjahres 29,16, in der Vorwoche 24,13. 

* Temperatur. — Luftdruck. — Niederſchläge. In der Woche 
vom 1. bis 7. Februar 1891 betrug die mittlere Temperatur ＋ 0,6 C., 
der mittlere Luftdruck 759,0 mm, die Höhe der Niederſchläge 8,00 mm. 

» Polizeilich gemeldete Infeetionskrankheiten. In der Woche 
vom 1. bis 7. Februar 1891 wurden 143 Erkrankungsfälle gemeldet, und 
zwar erkrankten an modif. Pocken 4, Diphtheritis 22, an Unterleibs⸗ 
typhus 3, an Scharlach 36, an Maſern 78, an Ruhr —. 


Sagan, 10. Februar. [Vorſchußverein.] Der hieſige Vorſchuß⸗ 
verein (eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht) hat 
ſeinen Geſchäftsbericht für das Jahr 1890 veröffentlicht. Nach dieſem 
zählt der Verein 333 Mitglieder. Die Jahreseinnahmen betrugen 
362 513,05 Mark, die Ausgaben 353 255,41 Mark, der Jahresumſchlag 
715 768,46 M. Die Stammantheile belaufen ſich auf 55 519,69 M. Der 
Reſerpefonds beſitzt 9568,38 M.; Special: und Effecten⸗Reſerve enthalten 
4922,02 M.; die Geſammt⸗Reſerve beträgt alſo 14 490,40 M. Die Spar: 
einlagen bezifferten ſich im verfloſſenen Jahre auf 181 152,46 M. Das 
Wechſelconto wies 3503 Geſchäfte nach mit einer Geſammtſumme von 
866 600,86 M., mit dem vorjährigen Beſtande 1057 514,84 M. Das Ge⸗ 
winn⸗ und Verluſtconto weiſt eine Einnahme von 14 905,32 M. und eine 
Ausgabe von 11 769,72 M. nach. Es bleibt ein Bruttogewinn von 3135,60 
Mark. Nach Abzug der Verwaltungskoſten erhalten die Mitglieder einen 
Reingewinn von 2691,76 M. 

» Liegnitz, 10. Febr. [In der geftrigen Stadtverordneten: 
Sitzung] wurde die Annahme eines Legats von 21000 M. von der ver: 
ſtorbenen verw. Frau Handelsmann Hadlich zu Gunſten des ſtädtiſchen 
Waiſenhausfonds genehmigt. Ferner wurde beſchloſſen, von dem Ueber⸗ 
ſchuſſe der ſtädtiſchen Sparkaſſe, der 26 076,74 M. beträgt, 25 600 auf 
. zu verwenden. Der Magiſtratsantrag auf Bewilligung 
von 42 500 M. als Beihilfe für den Erneuerungs⸗ und Reparatur: 
bau der Peter ⸗Paul⸗Kirche und den Erneuerungsbau des 
Nordthurmes dieſer Kirche, ſowie auf Ueberlaſſung der Beſtände der 
Conradt'ſchen Glockenſpiel⸗Stiftung wurde mit den von einer 
ommiſſion vorgeſchlagenen Abänderungen angenommen. 

Neumarkt, 11. Febr. Nen e den — Wegſperrung.!] 
Nach dem Jahresbericht der hieſigen Kreis⸗Sparkaſſe für das Jahr 18 
betrug das Intereſſen⸗Kapital am Schluß des Jahres 1889 4633 909,58 
Mark, Ende 1890 4951 066,34 Mark. Der Reſervefonds betrug Ende 
1889 435 716,52 Mark und erhöhte ſich auf 1303 298,61 Mark (worunter 
der Kaufpreis für das an den Kreisverband veräußerte Kreisſtändebaus⸗ 
grundſtück mit 30 018,56 Mark inbegriffen iſt). Aus dem Ueberſchußfonds, 
welcher ſich insgeſammt auf 259 759,97 Mark beläuft, ſind an Unter⸗ 
ſtützungen bewilligt worden: 2400 Mark an den Kreis⸗Wohlthätigkeits⸗ 
Fonds, 2000 Mark an das Siechenhaus zu Wültſchkau, 4062,21 Mark 
ur 5 der Natural⸗Verpflegungs⸗Stationen, 1000 Mark zur 

ertheilung als Sparprämie, 200 Mark an den e und Jungfrauen⸗ 
Verein zu Liſſa (Schleſ.) für Zwecke der Kleinkinderſchule, je 300 Mark 
an den Vorſtand des Krankenhauſes zu Canth, an die Niederlaſſung der 
Grauen Schweſtern hier und an den Verein für innere Miſſion hier. Die 
Verwaltung der Kreis⸗Sparkaſſe, welche ſeither von einem aus 13 Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Curatorium geführt wurde, iſt am 1. Mai v. J. mit 
dem Inkrafttreten des revidirten Statuts für die Sparkaſſe auf den 
Kreis⸗Ausſchuß übergegangen. — Wegen Hochwaſſer und Anhäufung von 
Eis iſt der Communicationsweg von Fürſtenau nach Ocklitz geſperrt 
worden; der Verkehr muß ſich daher über Protſchkenhain und Groß— 
Mohnau bewegen. 

P. Glatz, 9. Febr. [Stadtverordneten⸗Sitzung.] Die Section 
Glatz des Gebirgsvereins der Grafſchaft Glatz hatte im Jahre 1885 die 
ſtädtiſchen Fiſchereien in der Neiſſe, dem Mühlgraben und der 
Weiſtritz auf ſechs Jahre gepachtet und zwar nur zum Zweck der Hebung 
der Fiſcherei. Da der Verein indeſſen kein günſtiges Reſultgt in den ſechs 
Jahren erzielt hat, nimmt er Abſtand von der Prolongalion des Pacht⸗ 
vertrages. Dem Vorſchlage, der Magiſtrat möge doch einige Jahre die 
Fiſcherei ganz ruhen laſſen und nicht verpachten, wurde widerſprochen, 
weil der Fiſch als ein ſehr wichtiges und unentbehrliches Nahrungsmittel 
gelte. Die Verſammlung wählte eine Commiſſion zur Prüfung der Sache. 


K. Ohlau, 10. Februar. (Städtiſches. — Statiſtik.] In der 
. Stadtverordneten⸗Sitzung wurde Rathsherr Weinert, deſſen 
mtszeit demnächſt abläuft, einſtimmig wiedergewählt. Zu der neuen 
Gemeindeſteuer⸗Ordnung wurden einige vom Bezirksausſchuſſe ge⸗ 
wünſchte Aenderungen genehmigt. Die hauptſächlichſte betrifft die Feſt⸗ 
ſetzung des Verhältniſſes der Zuſchläge zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer zu 
denjenigen zur Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer. Es wurde beſchloſſen: die 
Grund: und Gebäudeſteuer iſt ſtets mit einem Viertel desjenigen Procent⸗ 
ſatzes heranzuziehen, mit welchem die Klaſſen⸗ und klaſſificirte Einkommen⸗ 
ſteuer belaſtek wird. Der Entwurf eines Ortsſtatuts zur Ausführung 
der §8 112 f. des Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes 
(Uebertragung der . an die ee bezüglich 
der Nicht⸗Krankenkaſſenmitglieder an eine Gemeinde⸗Hebeſtelle) wurde 
einer Commiſſion überwieſen. Die Etats⸗ und Rechnungs⸗Commiſſion 
berichtete über die Prüfung der e der Kämmereikaſſe 
für 1839/90, welche mit 208 797 M. in Einnahme und mit 202 840 M. 
in Ausgabe abſchließt. Entlaſtung wurde ausgeſprochen. Ebenſo wurde 
die Sparkaſſen⸗Rechnung für 1889/90 entlaſtet. Beſchloſſen wurde der 
Beitritt der Stadtgemeinde Ohlau zum ſchleſiſchen Hilfsverein für 
Geiſteskranke. Die auf die Stadt entfallenden Kreisabgaben für 
1890 betrugen 14 253,82 M., d. f. 1653,82 M. mehr, als im aushalts⸗ 
plane vorgeſehen waren. Dieſe Summe wurde nachträglich bewilligt. 
Von den bei der letzten Volkszählung ermittelten 8630 Einwohnern Oblaus 
4105 männlich, 4525 weiblich) find 5613 (1885 5580) Proteſtanten, 287 1 
2817) Katholiken, 142 (174) Juden; jonfiige Cbriſten 1 (4), coufeſſtons⸗ 
dos 3 (). — Im Jahre 1890 find hierielbft 3785 Schweine geſchlachtet 
worden, 238 weniger als im Jahre 1889. In einem Schweine wurden 
Trichinen, in zweien Finnen gefunden. 0 
Brieg, 11. Febtuar. [Stiftungs feſt. — Vortrag eines 
Negers.] Der hieſige Gabelsberger Stenographen⸗Vexein be: 
ging am Sonnabend Abend im Saale der Deuͤtſchen Kaiſerhalle fein 
Stiftungsfeſt. — Im bieſigen Gewerbehausſaale hielt geſtern Abend 
der Hauſſa⸗Neger Mr. Pam einen Vortrag über die eingeborenen Stämme 
von Ober⸗Guinea unter Berückſichtigung der deutſchen Colonien Afrikas. 
=ch= Oppeln, 10. Februar. [(Innungs verband.] Dem ſeit Juli 
1888 hierſelbſt conſtituirten, ſich auf den Regierungsbezirk Oppeln er⸗ 
ſtreckenden Innungsverbande Amen im Jahre 1890 165 Innungen mit 
4500 Innungs⸗ und 2 Einzel⸗Mitgliedern angehört. Pr 
= Bauerpit, 11. Februar. [Neue Niederlaſſung Die Reſſort⸗ 


miniſter baben genehmigt, daß in Hulkl Gin; Lan endorf, Kreis 
eine neue Niederlaſſung der Genoſſenſchaft der 3 
der h. Eliſabeth aus dem Mutterhauſe Neiſſe behufs Ausübung der Kranken⸗ 


pflege in dem neuerbauten „ ü 
er gende, uten „Dechant Rihterigen Krankenhauſe“ daſelaſt 


+ Uieſt, 10. Februar. [Neue Genoſſenſchaft. der vo 

5 ⸗Commiſſar, Regierungs⸗ Rath Tuercke! 3 8 => 
7. d. Mts. mit den Intereſſenten een Verhandlung hat ſich die 
Mehrheit der Erſchienenen bereit erklärt, zu einer öffentlichen Genoſſenſchaft 
behufs Entwäſſerung von Theilen der Feldmarken Gemeindebezirke Ujeſt 
und Niesdrowitz und Gutsbezirk Goi mit Hilfe eines den bäuerlichen Be⸗ 
ſitzern zur erſten Ausführung der Melioration aus der Staatskaſſe zu ge⸗ 
währenden Darlehns zuſammenzutreten. Für die Genoſſenſchaftsbildung 
ſtimmten die Vertreter von über 77 Hektaren, dagegen die Vertreter von 
faſt 19 Hektaren, während die von etwa 15 Hektaren ausgeblieben waren. 

— — 


Aus der Provinz Poſen. 


® Filehne, 6. Februar. [Lom Pädagogium] Am 3. d. 
fand an dem Pädagogium Oſtrau die Enklaſſungs⸗ eüfun 75 Bon 
ſitz des Prov.⸗Schulraths Polte aus Poſen ftatt. Bon * 19 Zög⸗ 
lingen, die ſich dieſer Prüfung unterzogen, beſtanden 17 dieſelbe und er⸗ 
warben ſich dadurch das Berechtigungszeugniß zum einjährigen Dienft. 

n. Rawitſch, 10. Febr. [Kreishaushaltsetat. — Diakoniſſen⸗ 
ſtation.] Aus den landwirthſchaftlichen Zöllen find dem hieſigen Kreife 
in den letzten 5 Rechnungsjahren 137510 M. überwieſen und . für 
den Erwerb und die Einrichtung des Kreis⸗Krankenhauſes ein Betrag ver⸗ 
wendet, ſowie 24964 M. in den Kreishaushaltsetat pro 1890/91 eingeſtellt 
worden. Der Ueberſchuß ermöglicht es, daß auch für das laufende 
Rechnungsjahr weder Kreis⸗, Communal⸗ noch Provinzialbeiträge erhoben 
zu werden brauchen und im nächſten Rechnungsjahre die Kreis⸗ und 
Communalbeiträge wegfallen. Der Kreishaushaltsetat für das Jahr 
1891/92 balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 94 150 M. — Am hieſigen 
Orte ſoll eine Diakoniſſen⸗Station gegründet werden. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Reichstag. 

* Berlin, 11. Febr. Der Reichstag war heute auch nicht viel 
ſtärker beſetzt als geſtern, erledigte aber, ohne daß die Beſchlußunfähig⸗ 
keit feſtgeſtellt wurde, den Reſt des Etats der Zölle und Verbrauchs⸗ 
ſteuern ohne Debatte und genehmigte den Antrag Menzer, welcher 
eine Ermäßigung der Tabaksſteuer von 45 auf 24 Mark verlangt. 
Nach Erledigung mehrerer Petitionen kam der Antrag Stöcker 
wegen der Abgrenzung der Bezirke für die Thätigkeit der Miffioner 
der verſchiedenen Confeſſionen in den Schutzgebieten zur Berathung. 
Der Antrag wurde zurückgezogen, nachdem ſich außer dem Geheimrath 
Kayſer auch mehrere Redner aus dem Hauſe gegen denſelben aus⸗ 
geſprochen hatten. Nicht viel mehr Glück hatte Herr Stöcker mit 
ſeinem Antrag wegen des Verbots des Spirituoſenhandels in den 
Colonien. Geh. Rath Kayſer, der Dirigent der Colonialabtheilung, 
wies darauf hin, daß internationale Maßregeln angebahnt ſeien. 
Darauf erledigte der Reichstag den Antrag durch Uebergang zur 
Tagesordnung. Morgen beginnt im Reichstag die zweite Berathung 
der Novelle zur Gewerbeordnung. 


63. Sitzung vom 11. Februar. 


1 Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: von Boetticher, von Maltzahn, 
Aſchenborn. 

Ein Schreiben des Reichskanzlers, in welchem von dem Antrage der 
Staatsanwaltſchaft in Hamburg auf Ertheilung der Ermächtigung zur 
ſtrafrechtlichen Verfolgung des Abg. NE wegen Beleidigung des 
3 3 Mittheilung gemacht wird, geht an die Geſchäftsordnungs⸗ 

ommiſſton. 

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird die Wiederholung der Abſtimmun 
über den Antrag Menzer betreffend die Tobafſteuer, ei Wachen fi 
geſtern die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes ergab, angeſichts der zu Beginn 
der Sitzung ſehr ſchwach beſetzten Bänke einſtweilen ausgeſetzt. Der Reit 
des Etats der Zölle, Verbrauchsſteuern und Averſen (Zuckerſteuer, Brannt⸗ 
weinſteuer, Salzſteuer, Brauſteuer) und der Etat der Reichsſtempel⸗ 
abgaben werden ohne Debatte nach dem Antrage der Budgeteommiſſion 
unverändert bewilligt. Ueber einige am Montag angenommene handſchrift⸗ 
liche Anträge, betreffend die Anſtellung weiterer Erhebungen in Wahl⸗ 
prüfungsangelegenheiten muß geſchäftsordnungsmäßig in der nächſten 
Sitzung nochmalige Abſtimmung ſtattfinden. Auch dieſe Abſtimmungen 
werden einſtweilen zurückgeſtellt. 

Ueber die Petitionen des Vorſtandes des Bezirksvereins der Ham⸗ 
burger Vorſtadt zu Berlin und des Wahlvereins der deutſchfreiſinnigen 
(Fortſchritt) Partei im 6. Berliner Reichstagswahlkreiſe betreffend das 
Wahlgeſetz, wird ohne Debatte zur Tagesordnung übergegangen. Die 
Petition des Vereins Berliner Agenten, welche das Rechtsverhältniß der 
kaufmänniſchen Agenten namentlich gegenüber den Auftraggebern durch 
Zuſatzparagraphen zum 1 normirt wiſſen wollen, wird ohne 
Discuſſion dem Reichskanzler als Material zu der dereinſtigen Reviſion 
des Handelsgeſetzbuches überwieſen. 125 TER 

Abg. Scipio berichtet namens der Petitionscommiſſion über ver: 
ſchiedene Eingaben betreffend den Zoll auf Holzſtoff, Pappe u. ſ. w. 

Es wird der Uebergang zur Tagesordnung ohne Debatte beſchloſſen. 
Der Commiſſions⸗Antrag, auch über die Petitionen, welche den Zoll auf 
kupferne Walzen zur Kaltundruckerei betreffen, zur Tagesordnung überzu⸗ 
gehen, wird vom 2 

Abg. Hultzſch empfohlen: Es ſei jetzt noch nicht an der Zeit, 
eine allgemeine Reviſion des Tarifs ins Auge zu faſſen, und außerdem 
ſtänden ſich die Wünſche der Intereſſenten, welche den Zoll beſeitigen und 
derer, welche ihn aufrecht erhalten wollen, ſchroff gegenüber. 

Das Su beſchließt nach dem Antrage der Commiflion. F 

Abg. Goldſchmidt referirt Namens der Petitionscommilfton über 
die derſelben überwieſenen Eingaben, welche elne auder weite Normirung 
des Zolles auf fertige Bautiſchlerarbeiten u. ſ. w. betreffen. 

Die Commiſſion empfiehlt auch hier Uebergang zur Tagesordnung, weil 
der Zeitpunkt des Ablaufs wichtiger Handelsverträge immer näher rücke 
und es ‚jomit nicht angemeſſen erſcheine, in ſolchem Stadium an eine 
Aenderung des beſtebenden Tarifs heranzutreten. Das gleiche wird von 
der Commiſſion bezüglich der Petitionen eben Aenderung des 45 auf 
Perlmutterknöpfe und der Petition des deutſchen Fleiſcherverbandes wegen 
Aenderung des Zolles auf Häute, Felle und fertiges Leder beantragt. 
Der Antrag der Commiſſion wird von den nung. Hultzſch und Fund 
unterſtützt. Das Haus beſchließt den Anträgen der Commiſion gemäß. 

Es wird nunmehr die Abſtimmung über den Antrag Menzer auf Vor⸗ 
legung eines Geſetzes, durch welches die beſtehende Tabakſteuer von 45 
auf 21 M. ermäßigt wird, vorgenommen. Dieſelbe ergiebt die Annabme 
des Antrags mit beträchtlicher Mehrheit. Dagegen wird der in der Mon⸗ 
tagsſitzung angenommene Antrag Auer auf Ausdehnung der bezüglich der 
Br Abgelehnt Porſch von der Commiſſion vorgeſchlagenen Erhebungen 
eute . 

Es folgt die Berathung des Antrags Stöcker; Die verbündeten 
Regierungen zu erſuchen, Maßregeln zu treffen, durch welche bei Feſt⸗ 
haltung des Grundſatzes der Parität das gleichzeitige Wirken von Miſſi⸗ 
onären verſchiedener Confeſſionen in demſelben Bezirke der Deutſchen 
Schutzgebiete möglichſt verhütet wird. ; 5 

‚ Antragfteller Abg. Stöcker: Ich bringe den Antrag wieder ein, da 
feine Berückſichtigung immer dringlicher wird. Evangeliſche und katho⸗ 
liſche Miſſionen gehen mit großem ei. und großer Beharrlichkeit mit 
der Gründung und Ausjtattung von Miffionsftationen vor. Am Nyaſſa⸗ 
See, in unſerm Intereſſengebiete, ſind evangeliſche Stationen in der 
Bildung begriffen? nach Dar⸗es⸗ Salaam, wo ſchone eine evange⸗ 
liſche Miſſton beſteht, kommt eine katholiſche hin. Das Intereſſe 
des Deutſchen Reichs erfordert, daß alles gethan wird, um den 
Miſſionen einen Kampf mit gleichen Waffen und mit gleichen 
Mitteln zu gewährleiſten. Da muß ich nun immer wieder beklagen. 
daß in ganz u in Weiſe von Herrn von Wißmann die evans 
geliſchen hinter die fatholifchen Miſſionen zurückgeſetzt worden find. Die 
Sache hat nicht blos in katholiſchen, ſondern ſelbſt in unwiſſenden pro⸗ 


Gortſetzung in der erſten Beilage.) 
f Mit zwei Beilagen. 


— 


“ pölfert, während man eine größere Einwirkung auf die erwachſenen 


Erſte Beilage zu Nr. 106 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 12. Februar 1891. 


in der chriſtlichen Welt Aergerniß erregt, muß einmal gründlich auf den 
Leib gerückt werden. Auch alle engliſchen Colonialbeamten verurtheilen 
den Sthnapsgenuß gerade ſo, wie die angeführten Stimmen aus den 
Miſſionsgeſellſchaften. 5 2 

Geh. Ratb Kayſer: Ein Beſchluß des Bundesraths iſt über den 
Antrag Stöcker im Jahre 1889 nicht herbeigeführt worden. In den Ver⸗ 
handlungen im Reichstage war der Wunſch internationaler Vereinbarung 
ausgeſprochen. Auf dieſem Wege find wir vorgegangen, und das endliche 
Zuſtandekommen der Generalacte der Brüſſeler Conferenz iſt vorzugs⸗ 
weiſe den großen Bemühungen Deutſchlands zu verdanken. Gegenüber 
dieſem großen Verdienſte der Regierung würde es doch nicht weſentlich 
darauf ankommen, ob in Nebenpunkten Deutſchland differirte. England 
hat auch die Branntweineinfuhr nicht ganz verboten haben wollen, es 
wollte nur einen böberen Zollſatz. Wir haben dem widerſprochen, um 
nicht das Ganze ſcheitern zu laſſen. In Brüſſel iſt eine beſtimmte Zone 
feſtgeſtellt, die für den Branntweinverkehr von CR ſein wird. 
Einmal darf er dort, wo er noch nicht eingeführt iſt, auch ferner nicht 
eingeführt werden; dort, wo er eingeführt 115 hat man ſich über einen 
beſtimmten Satz geeinigt, der in den erſten drei Jabren 15 Centimes 
beträgt, in ferneren drei Jahren bis auf 25 Centimes erböht werden 
kann. In Oſtafrika iſt die Einfuhr von Branntwein an die Er⸗ 


Abg. a (natl.) beantragt, die Vorſchriften über die 
1 von Actiengeſellſchaften ꝛc. überhaupt zu ſtreichen. Während 


I 
aus den Dividenden bei dem Privateinkommen nicht t. Auch d : 
Ausweg, den der Antrag Zedlitz vorſchlägt, bietet ni . Gde. | 


Reger ſich verſagt, weil man weiß, beit, weil nur diejenigen Actionäre auf Anrechnung der Steuer Anſpruch 


machen ift. Das Ideal der Miſſionen kann hier nicht ohne Weiteres 

Zermirflicht „ die Erfolge der evangeliſchen Miſſtonen 

können ſich gleichwohl mit denen der katholiſchen durchaus meſſen. Mit 

dem bloßen Arbeiten ſei auch nichts erreicht; man gelange wohl dazu, 

ſchöne 2 anzulegen. Aber kann das einen vollen Erſa 
d 


baben ſollen, welche die Actien während des ganzen Beranlagungsjahres a 
beſeſſen haben. Beſonders aber würde unter der Beſteuerung ber Actien⸗ 3 
geſellſchaften die Gründung von Actiengeſellſchaften für Familiengründun⸗ 7 
gen gebindert werden. Wenn der Inhaber eines großen Betriebes ſtirbt, 
wird der Betrieb in eine Actiengeſellſchaft verwandelt, um den Gewinn x N 
unter die Erben leicht theilen zu können. Die Erben müſſen die Steuer > 
für das Einkommen der Actiengeſellſchaft bezahlen und daſſelbe Ein: Be 
kommen nachher als ihr Privakeinkommen nochmals verſteuern. Bei 
großen Actiengeſellſchaften, namentlich bei Bergwerksgeſellſchaften, kann es 3 
ahin kommen, daß das Einkommen dreifach und vierfach ver⸗ 
fteuert wird, ehe es an die eigentlichen Nutznießer kommt. Die Zur 
ſammenfaſſung des Capitals in der Form von Actiengeſellſchaften 8 
iſt ng wenn Deutſchland concurrenzfäbig bleiben fol auf 
dem Weltmarkte. Wirthſchaftlich it es bedenklich, hier irgendwie 
hindernd_ in den Weg zu kreten. Man ſagt, die Actiengeſellſchaft iſt = 
eine juriſtiſche Perſon, folglich könne fie auch Einkommenſtener bezahlen. 2 
Aber das Einkommen bleibt doch nicht der juriſtiſchen Perſon, fonbern 
wird an die phyſiſche Perſon der Actionäre vertheilt. Man ſagt nun 
freilich, das ausländiſche Capital, welches in unſeren Actiengeſellſchaften 
angelegt iſt, könne nur durch Beſteuernng der Actiengeſellſchaften ſelbſt 9 
getroffen werden, aber das ift 8 Das ausländiſche Capital 2 
den Staatsanleihen —— 


erfreuliche Ergebniſſe aufzuweiſen, ja einige dieſer Geſellſchaften find 
weſentlich Erwerbsgeſellſchaften. Das Wißmann'ſche Alte danach 
durchweg a et. Der evangeliſchen Miſſionare waren im vorigen 
1 acht. avo abe i 
ſatz, und daſſelbe iſt in Togo der Fall. Wir können keinen böberen ge 

a 


ſich dagegen ausgeſprochen haben, beſchränke ich mich auf den Wunf 
daß man nicht Miſſionen anderer Confeſſionen zulaſſe, wo ſich — 
Miſſion ſchon feſtgeſetzt hat, wo fie ſich ausbreiten und zur Blüthe ge⸗ 
langen kann. 30 bin in dieſer Beziehung nicht ohne Beſorgniß fir 
Dar:3:Salaam. Ich verweiſe außerdem auf die blutigen Vorgänge in 
Uganda, welche aus religiöſen N N 
Kayſer: Während fr 


utereſſenſphären einzugehen, Mittheilung gemacht werden konnte, bat 
er der Antragſteller ſelbſt ſchon zugegeben, daß auch auf evangeliſcher 
Seite eine ſolche Nel duch beſteht. Der Standpunk des Abg. Windt⸗ 


önnte ſonſt in Deutſchland nur , 
finden. Viel beſſer 5 es aber, daß es in Actiengeſellſchaften verwende 
wird und dadurch unſere Erwerbstbätigkeit fördert. Beſonders drückend 
würde aber die Beſteuerung der Brivatellenbaßnen werden. Die Eiſenbahn⸗ 3 
—— welche das Beich von 1838 vorschreibt, ift für die Privateiſen⸗ f 
bahnen ſchon ſehr drückend. So hat 3. B. die Lübeck⸗Büchener Bahn im 1 
letzten Sabre 8,13 v. H. ihres Ueberſchuſſes als Eiſenbahnabgabe gezahlt. 
fi 0 Wenn die Einfommenfteuer dazu tritt, wird der Ueberſchuß der Pewvat⸗ 
horſt, daß = Apoftel au bahnen fo reduzirt werden, daß fich das Privatcapital ſolchen Unternehmungen 
welche ein FH erer Apoſtel nicht kommen durfte, wird jetzt ganz allgemein 5 
Snipeio Dr. dee von e eee dite pe ei n . i 
5 nor tſchen Miſſionsgeſe t in . 
demſelben Sinne geäußert. Genau daſſelbe wird uns aus Neu⸗Pommern 


überhaupt nicht mehr zuwenden wird. Die Regierung hat andere G 
gr nachgeahmt, fo z. B. das ſächſiſche ——— 
at jede fiscaliſche Maßregel genau copirt, aber alle die Vorſchriften. 
welche für den Steuerzahler in den betreffenden aus wärtigen 33 | 
enthalten find, bat fie überſehen. Wenn fremde Muſter Pe mt 3 
werden follen, dann müßte dies auch in Bezug auf dieſen Punkt & heben. 1 
Mindeſtens follte man die Privatbahngeſellſchaften von der Beſteuerung a 
freilaſſen. 8 
2 
N 


ier reglementariſch einzugreifen. Es würde gerade dadurch Streit erzeu t, 
und dle paritätiſche Regierung, und das ift die kaiſerliche — 


doch, würde ſich den größten Unannehmlichkeiten dabei ausſetzen. tie genen fein, 


es könne nicht ein Syſtem von einem Staate ohne teres auf einen 
anderen übertragen werden. Die Doppelbeſteuerung des Grundbeſitzers 
kann man mit der Doppelbeſteuerung der Einnahmen aus Actiengejell- 
ſchaften nicht vergleichen. Wenn Sie den Grundbeſitzern die Abſchreibung 
der Schulden geſtatten und 31½ vom Hundert der Kapitalſteuer freilaſſen, 
dann wird kein Grundbeſitzer mehr über den Druck der Grundſteuer klagen. 
Die Actiengeſellſchaften haben durchſchnittlich 9,91 vom Hundert Dividenden 
chen nur dadurch, daß fie eben in der Form der ſteuerfreien Actien- 
geſellſchaften arbeiten können, ein Einzelner hätte einen ſolchen Gewinn 
nicht erzielt. Wirthſchaftlich und ſocial iſt aber die Form der Actiengeſell⸗ 
ſchaft nicht unbedenklich. Wo Strikes ausbrechen, da ſieht man überall, 
daß der einzelne Unternehmer leichter mit ſeinen Arbeitern fertig wird, als 
die Actiengeſellſchaft. Für große Unternehmungen iſt die Form der Actien⸗ 
elena nicht zu entbehren, aber die Tendenz geht jetzt dahin, auch für 

eine Unternehmungen Actiengeſellſchaften zu gründen, wie das ſtetige 
Herabgeben des durchſchnittlichen Grundcapitals ergiebt. Das iſt bedenk⸗ 
lich, weil dadurch die kleinen Leute verleitet werden, kleinen Actiengeſell⸗ 


lonialverwaltung herausgebildet. Im Großen und Ganzen iſt uns auch 
5 i Berftänbigung zwiſchen beiden Confeſſionen gelungen. In 
dem einen Falle, wo der Reichscommiſſar eine evangelifche Geſellſchaft 
nicht wieder zuließ, nachdem die katholiſchen Benedictiner zugelaſſen worden 
waren, hat der Commiſſar ganz eigenmächtig gehandelt, während im 
Uebrigen die Wirren des Aufſtandes die Sache erklären und entſchuldigen. 
Im Intereſſe der ſegensreichen Thätigkeit der Miſſionsgeſellſchaften und 
der L e 8 Dar 3 — eee it 

zu wünſchen, daß der ag keine Beſchlüſſe faſſe, die ſtören 
in das Verhältniß, wie ch nun l 8 hat, * nen 
nen, er 


Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. (Gewerbeordnungsnovelle.) 


Landtag. 


* Berlin, 11. Febr. Im Abgeordnetenhauſe begann heute die 
iini es fi zweite Leſung des Einkommenſteuergeſetzes. Zunächſt wurde die Frage 

en e = 22 der a me — Städer 9 1 der Actiengeſellſchaften und der Genoſſenſchaften er⸗ 
e 9 r mann n Au 8 i ini 1 i = 
ührungen zu antworten, und ihm ſeine Vorwürfe zurückzugeben, ich gebe ſtein, V fir deſe Be⸗ 


uf nicht ein. Dieſe Streitigkeiten gebören nicht hierher, fie können > 1 
auerben des Reichstags erledigt werden. Ich verlange für beide Be⸗ ſteuerung ein, ohne daß ſie irgend welche Vorkehrungen gegen die 


kenntniſſe dort gleiche Freiheit in der Action und gleichen Rechtschutz. Doppelbeſteuerung wollten. Die Abgg. v. Zedlitz und Schmieding 
30 wünſche jeder Confeſſion und jeder ihrer Miſſionen gleiche Erfolge. hielten den Ausweg, den die Commiſſion eingeſchlagen, um die Härten 
ie Berückſichtigung der Wünſche des Antrags aber würde die Actions: der Doppelbeſteuerung zu verhüten, noch nicht für genügend; ſie 
freibeit gerade erſchweren. Ich freue mich, daß neulich der Reichskanzler E ; Actionä > 
fo klar und beſtimmt ausſprach, daß die Grundfäße der Congoacte auch empfahlen vielmehr, den ctionären die Anrechnung der Steuer zu 
in den deutſchen Schutzgebieten zur Geltung kommen ſollen wegen der] geſtatten, welche ſeitens der Actiengeſellſchaft bereits entrichtet worden 
freien Religionsausübungen. Ich freue mich ebenſo ſebr der heutigen lift. Die Abgg. Simon⸗Waldenburg, Broͤmel, Enneccerus 
enen un — eee = Wirkſamkeit der und Krauſe erklärten ſich die Beſteuerung der Actiengeſellſchaften in 
sion 0 und i 5 ng für die Gewinnung unſerer]; ird di f ü 
Golonien. Früher wurde das nicht anerkannt. Man wollte a mit jeder Form. Morgen wird die Debatte fortgeführt werden. 
Gewalt machen und ſetzte ſeine ganze Hoffnung auf materielle Erfolge. Abgeordnetenhaus. 30. Sitzung vom 11. Februar 1891. 
Dieſe erfreuliche Umkehr müſſen wir deshalb doppelt begrüßen. Nur auf 11 Ubr. 
bem Wege der Freiheit, der wahren Freibeit, können die großen Fragen! Am Miniſtertiſche: Miquel und Commiſſarien. 
gear werden, die uns 83 Die Freiheit allein verbürgt Die Der einzige Gegenſtand der Tagesordnung ift die zweite Leſung des 
öſung in e cer Sehen Sie nach Amerika, wo kein] Entwurfs eines Einkommenſteuergeſetzes. Zur Debatte werden zunächſt 
Schulzwang, kein ng ET Zwang herrſcht. Weg mit derartigen] geſtellt aus $ 1 die Nummern 1, 2, 3, welche angenommen werden. 
e 155 — 5 Stöcker aufrichten will. Wer Recht hat,] Danach ſind ſteuerpflichti 
wird — — e = — zen im Centrum.) 1) Alle preußiſchen Gtonitangehärigen, mit Ausnahme derjenigen, 
e ti Sto Ber W 5 offen. welche, ohne in Preußen einen — zu haben, ſich in einem anderen 
2 % f Na h A eder Herr Geh. Rath Kaiſer, noch Herr Windthorſt | Bundesſtaate oder in einem deutſchen Schutzgebiete aufhalten, oder welche 
haben, 2 3 0 bin 1 Wißmann geſagt habe, widerlegt oder auch nur] neben einem Wohnſitz in Preußen in einem anderen Bundesſtaate oder in 
geſtreift. an iu er bereit, meinen Antrag nach den Erklärungen des] einem Schutzgebiete ihren dienſtlichen Wohnſitz haben; 
elende 3 be tmen. Wenn Major v. Wißmann die katboliſche Kirche 3) die Angehörigen anderer Bundesſtaaten, welche in Preußen 
= zn hätte, würde Herr Windſborſt im Reichstage dazu ſtill wohnen, und 
bei Fele 2 ben? (Sehr gut! rechts.) Ich bin durchaus ein Anhänger 2) diejenigen Ausländer, welche in Preußen ſich des Erwerbes wegen 
r Freiheit, die Herr erben predigt; er ſoll aber dieſen Grundja länger als ein Jahr aufhalten: ul 
N Nothi zeiſtes er Stelle zur Geltung bringen, wo es r. 4 des § 1 betrifft die Beſteuerung der Actiengeſellſchaften und der 
Gru Aaken iſt, in Rom, wo einſtweilen noch der Syllabus dieſem] Conſumvereine. Letztere werden beſteuert, wenn der Geſchäftsbetrieb 
1905 ſatz en gegenftebt. Guſtimmung rechts, Unruhe im Centrum.) über den Kreis ſeiner Mitglieder hinausgeht. Conſumvereine, welche einen 
1 Windthorft erklärt perſönlich, daß es ihm im Rahmen einer offenen Laden baden, unterliegen jedenfalls der Einkommenſteuer. 
hnlichen Bemerkung nicht möglich ſei, auf alle die kleinen Bosheiten In Verbindung biermit wird berathen die Vorſchrift über die Berechnung 
der Schlußrede des Herrn Abgeordneten Stöcker zu antworten. (Heiter⸗ des ſteuerpflichtigen Einkommens der Actiengeſellſchaften (§ 9, 11 der 
Id Es werde fich aber Gelegenbeit dazu finden. Regierungsvorlage bezw. § 16 der Commiſſionsbeſchlüſſe), wonach als 
= 1 227 Stöcker: Da der He Präſident das Wort Bosbeit nicht ge⸗ Einkommen gelten die Ueberſchüſſe, welche an die Mitglieder vertheilt 
ügt bat, muß ich do kauen proteſtiren. Ich habe nichts von Bos⸗ werden, unter Hinzurechnung der zur Tilgung von Schulden oder Capital, 
Windthorſt una hatfahen angeführt, die vielleicht dem Abg. zur Verbeſſerung oder Geſchäftserweiterung, ſowie zur Bildung des Re⸗ 
über dieſe Verhandlung 3 rind 1 Bi 5 ge —— e Beträge, jedoch nach Abzug von 3½ v. H. des 
Fern annt werden wird, wird es do iencapitals. 
. . — Vertreter der Bosheit und Herrn Bindtsort Der Abg. Brömel beantragt die Streichung von Nr. 4 bezw. die 
(Heiterkeit) andpunktes der füßen Liebe bingeſtellt zu wiſſen.] Vorſchrift, wonach Conſumvpereine mit einem offenen Laden der Beſteuerung 
7 5 9 a: 2 N . Long . 
a r ückgezogen. g. Metzner (C.) beantragt, Conſumvereine, die einen offenen Laden, 
Es folgt, die Berathung des zweiten Antrags Shaker: Die ver: | Ma een —.— re 4 er G0 = > 
— 8 ng zu nehmen, ob ür dieſen Antra . Fuchs (C.) ein, welcher ausführt, daß 
wie dem Handel mit Spirituoſen in den deutſchen Colonien durd die Conſumvereine oft großen Geſbeafts une baben und die Geſchäfts⸗ 
töcker: Der Antrag 5 leute erheblich ſchädigen durch ihre Concurrenz. . 
Reichstage einſtimmi d g, iſt bereits einmal vom Abg. v. Schmieding (natl.) beantragt, von den Einnahmen der 
ESET r * — TEOBEER, Die Wirkung dieſes Be⸗ Aetiengeſellſchaften nicht 3½ v. H. des Capitals in Abzug zu bringen, 
worden isl Der nicht derartig gewefen, daß wirkſame Abhilfe veranlaßt ſondern den Mctionären zu eſtatten, bei Berechnung ihres perſönlichen 
aug des . in Kamerun und Einkommens den Betrag Dividenden in Abrechnung zu bringen. 
eftellt. In demſels iſche Berichte der enge iſſionaire außer Zweifel Abg. v. Zedlitz (freiconf.) erklärt, daß er über die Vorla e und die 
en Maße haben die erſchreckenden Wirkungen dieſes Commiß beſchlü sgeben könne bezüglich d 5 
onſums zugenommen. Di 0 n miſſionsbeſchlüſſe nicht hinausgehen könn 8 er Conſumver⸗ 
Beugniffen eines bösen Sei deutſche Handelswelt macht ſich nach dieſen eine Er werde mit feinen Freunden gegen alle Anträge ſtimmen, welche 
indem fie bie Einfub * zückes Gulturarbeit an den Eingeborenen ſchuldig, die Conſumvereine noch weiter beſteuern wollen. Bezü lich der Actien⸗ 
auszubehnen trachtet. Es Spirituofen nicht einſchränkt, ſondern im Gegentheil peiellicaiten würde es Niemand verftehen, wenn fe teuerfrei bleiben 
ſtärkſten Schmu els des bil dazu, daß unſer Togogebiet der Schaupla des ſollten; es iſt allerdings dabei eine gewiſſe Doppe eſteuerung nicht zu 
Colonien ift en illigen deutſchen Branntweins nach den engliſchen vermeiden. Der Antrag Schmieding reicht nicht vollſtändig aus. Redner 
Dieſer Um and pour ranntwein eine ſiebenfach höhere Steuer zu tragen bat. | beantragt deshalb, daß den Actionären für die bereits anderweitig bei den 
laſſen, mit größer E allein ſchon die verbündeten Regierungen veranz | Actiengeſellſchaften ꝛc. verfteuerten Dividenden die Steuer bei ihrer Ein⸗ 
Rama wülllich er Energie zu erwägen, ob ſolche Verhältniſſe dem deutſchen kommenſteuer angerechnet werden fol, daß aber für das Wahlrecht und 
Deulſchland neb zur Ehre gereichen. Bedauerlicher Weiſe hat gerade für die Communalbeſteuerung die Steuer voll angerechnet wird. Dieſe 
Verbots ber Einfup anderen Mächten widerſprochen, als die Frage des Vergünſtigung ſoll aber nur ſolchen Actionären zufallen, welche die Actten 
Radifalmieker > von Branntwein international wurde. Ohne ein u. f. w. ein ganzes Jahr lang beſeſſen Haben. Dieſer Vorſchlag wird 
Thätigkeit nicht Ion * wir von dieſen Schaltenſeiten unſerer colonialen 1 117 das Schreibwerk etwas vermehren, aber es wird dadurch die 
Rommen. Dem Import von Branntwein. der überall Doppelbeſteuerung vermieden. 


jedem Privatmann, der nur Actien beſitzt, geſtattet ſein, ſeine ganzen = 
Steuern zurückzufordern, weil die Einnahme bereits anderweitig ve — 5 3 
iſt. Das würde der Gerechtigkeit widerſprechen. Wie würde das in 


Abg. Broemel: Wenn eine Steuergeſetzgebung hiſtori 
dann darf von einer Beſteuerung der e een Mane e dar 
eſteuerung gar nicht. Daß 


machen. Es iſt ein Unfinn, dem Aetiencapital 
eine größere Kraft zuzuſchreiben, als dem Einzelcapital. Auch in der Be⸗ 
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ſchaften, aber wir haben die Verpflichtung, . * 4 
andwe „ 


Metzner iſt zu empfehlen, aber der Antrag Pleß, welch 
5 en will, gebt doch wohl zu mei Far die Beſteuerung der ö 


Barden er. denn es ſollen nur diejenigen 


oder jenem Actionär die Steuer 8 werden kann? Welche 


die Heranziehung der ausländiſchen Actionäre. 


leitet man übrigens 

Eine ſolche unwirthſchaftliche Entwickelung ſollte man nicht begünſtigen. 

vertagt. 8 2 
(Driginal⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 


„Berlin, 11. Februar. 
Unterredung mit dem Reichskanzler v. Caprivi. 


icht fü 
a en des Auswärtigen Amts, Freiherrn v. Marſchall, entgegen. 


haben Staatsminiſter v. Goßler. 


Verhältniß zu Grunde legt, dann müßten die Actiengeſellſchaften nur von 
den Rücklagen zum Reſervefonds, von den Schuldentilgungen und den 
Verbeſſerungen des Unternehmens beſteuert werden, aber nicht von den 
Dividenden. Daß der Beſitzer eines großen Actiencapitals nach dem 
Antrage des Herrn v. Achenbach ſteuerfrel wird, iſt nicht richtig. Die 
Steuer für ihn wird ja bei der Actiengeſellſchaft erhoben. Wenn Herr 
v. Huene ausführte, daß die Doppelſteuer verſchwinden würde, indem der 
Cours der Actien heruntergeht wegen der neuen Belaſtung der Geſell⸗ 
ſchaft, ſo zeigt dies die Ungerechtigkeit der Doppelbeſteuerung, weil die 
jetzigen Beſitzer der Actien dadurch einen Capitalverluſt erleiden. Redner 
empfiehlt dann ſeinen beſonderen Antrag, bei Commanditgeſellſchaften den 
Antheil der Einnahmen, welcher dem perſönlich haftenden Geſellſchafter 
zufällt, von der Aetienſteuer frei zu laſſen, ſonſt würde eine große 
Ungerechtigkeit entſtehen. Selbſt wenn der Antrag Schmieding oder 
Achenbach nicht angenommen würde, könnte dieſer Antrag angenommen 
werden, zumal er ohne jede Unerquicklichkeit durchgeführt werden kann. 
inanzminiſter Miquel: Daß in der Beſteuerung der Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaften und der anderen juriſtiſchen Perſonen eine Doppelbeſteuerung 
liege, kann ich nicht zugeben, wie ich dies ſchon früher ausgeführt habe. 
Die Aetiengeſellſchaften, die Commandit⸗ und Bergwerksgeſellſchaften und 
die Genoſſenſchaften ſind juriſtiſche Perſonen neben den phyſiſchen Per⸗ 
fonen. Man ſagt, das Eigenthum der Aetiengeſellſchaften iſt Eigenthum 
der Actionäre. Herr Simon hat ein für mich günſtiges Beiſpiel gewählt; 
er wünſcht ausländiſches Capital bei uns angelegt zu ſehen. Der aus⸗ 
ländiſche Actionär iſt ſteuerfrei von feinem Einkommen aus der Actien⸗ 
geſellſchaft und die Actiengeſellſchaft iſt jetzt auch ſteuerfrei. Wenn ein 
roßes Gut von einer Aetiengeſellſchaft übernommen wird und die 
Aetionäre wohnen im Auslande, fo verliert der preußiſche Staat feine 
Steuereinnahme. Das iſt die bedenkliche Seite der jesigen Steuerfreibeit 
der Actiengeſellſchaften. Die Beſteuerung der Actiengeſellſchaft fol nur 
eine fiscaliſche Maßregel fein, wie überhaupt die Vorlage nur für den 
Fiscus ſorgt. Kaum ein Geſetz wird ſo viel Milderungen aufweiſen, wie 
unfere Vorlagen. Die Befreiung der Einkommen unter 900 Mark, die 
Degreſſion der Steuerſätze, die Berückſichtigung der individuellen 
Verhältniſſe u. ſ. w. kennen die anderen Geſetze nicht; ebenſo 
wenig die Vermeidung der zwangsweiſen Declaration des Ein⸗ 
kommens der Arbeiter ſeitens der Arbeitgeber. Wenn der Abzug 
von 3 v. H. des Actiencapitals den Actiengeſellſchaften geſtattet 
wird, fo iſt das kein Streben nach Fiscalität, ſondern eine 
billige e der Verhältniſſe. Die anderen deutſchen Einzel⸗ 
ſtaaten find ſchließlich zu der Beſteuerung der Actiengeſellſchaften gekommen, 
ohne daß Abzüge 6 attet worden ſind. Wir leben mit den übrigen 
deutſchen Staaten fh einer wirthſchaftlichen Gemeinſchaft, und es hat ein 
gewiſſes Intereſſe, die Productionsbedingungen in Deutſchland gleichartig 
zu geſtalten. Durch die Beſteuerung der Aetiengeſellſchaft wird eine ge- 
wiſſe ee entſtehen, das iſt nicht zu leugnen. Aber wenn Sie 
die Abrechnungen der Steuern nur geſtatten, wenn der⸗Beſitz der Actien 
für ein ganzes Jahr nachgewieſen itt, fo machen Sie die Ungerechtigkeit 
noch größer, Sie machen die Rückerſtattung der Steuer von Zufällig⸗ 
keiten abhängig, ob Jemand dieſen Nachweis führen kann. Wird das 
nicht noch viel größere Unzufriedenheit hervorrufen? Wenn ich wählen 
ſollte im äußerſten Falle zwiſchen dem Antrag Schmieding und Achenbach, ſo 
dürfte der letztere techniſch leichter durchzuführen ſein. Die Erhöhung des 
ſteuerfreien 9 der Actiengeſellſchaften von 3 auf 3½ v. H. halte ich 
nur für nothwendig, wenn das Haus die von der Commiſſion vor⸗ 
A1 1000 Erhöhung des Steuerſatzes auf 4 v. H. für die Einkommen 
ber 100 000 M. annimmt. Die Genoſſenſchafter werden ebenſo behandelt 
werden müſſen, wie die Actiengeſellſchaften. Es ſind nur verſchiedene 
ormen für die Zuſammenfaſſung des Capitals. Wenn man durch die 
teuerverhältniſſe nuch in die Production eingreifen joll, fo. darf man 
die Genoſſenſchaft nicht anders behandeln, als die Actiengeſellſchaften. 
Von der Steuer wird die Thätigkeit der Genoſſenſchaft nicht beeinflußt. 
Die Conſumvereine werden durch die Steuer ebenfalls nicht bedrückt 
werden. Jeder Confumverein hat es ja in der Hand, jeden Verdienſt 
durch W der Preiſe zu vermindern. Aber wir müſſen großen 
Kreiſen des Volkes das Gefühl nehmen, daß der Staat die Genofjen- 
men ihrer Concurrenten privilegirte. Conſumvereine, die einen offenen 
aden haben, werden jetzt ſchon zur Gewerbeſteuer herangezogen. Es 
liegt darin ein Aae Criterium dafür, daß wirklich ein Gewerbebetrieb 
vorliegt. Der Antrag Metzner, wenn er eine Declaration ſein ſoll, iſt 
überflüffig. Sollte er mehr fein, dann würde er zu weit gehen. Die 
Privatbahı ⸗Geſellſchaften bezahlen zwar die Eiſenbahn⸗ Abgaben, 
aber dafür find fie, auch von der Gewerbeſteuer befreit, ebenſo wie 
die Bergwerksgeſellſchaften, welche die Bergwerksabgabe bezahlen. Es 
liegt deshalb kein Grund vor, fie von der Einkommenſteuer zu befreien. 
Es iſt die Doppelbeſteuerung des Grund und Bodens e worden. 


einem Jahre geſprochenen Worte: 
anſtalten werden. 


ehrerbietigſt ein herzliches dreimaliges Glückauf auszubringen.“ 


lagen ohne Unterſchied, abgeſehen von der Erlaubniß des Beſitzers 
von Grund und Boden, auch noch abhängig zu machen von der Er⸗ 
laubniß der Landes centralbehörde. 

Der Finanzminiſter empfing heute Vormittag eine Deputation 
der Intereſſenten der Mofelcanalijation. Dieſelbe erhielt von 
Herrn Dr. Miquel die Verſicherung der Geneigtheit der Regierung, 
dieſes beſonders wichtige und ausſichtsvolle Canalbauproject zu fordern 
unter der Vorausſetzung, daß die Intereſſenten in irgend einer Form 
ſich angemeſſen an der Uebernahme der finanziellen Laſt betheiligen. 


Miniſter von Maybach reichte weder ein Abſchiedsgeſuch ein, noch h 
er die Abſicht, vor der gewohnten Zeit oder auf längere Dauer einen 
Urlaub anzutreten. — Daſſelbe Blatt meldet, die preußiſche Staats⸗ 
bahnverwaltung ſcheine nicht abgeneigt, mit den ſüddeutſchen Staaten 
auf die vierte Klaſſe zu verzichten, doch müßte erſt der Landeseiſen⸗ 
bahnrath demnächſt darüber gehört werden. Der Normalſatz der 
dritten Klaſſe würde auf den bisherigen der vierten, alſo auf zwei 
Pfennige für das Kilometer, ermäßigt, in zweiter und erſter auf 4 
oder 3½ reſp. 6 Pfennige. Der Landeseiſenbahnrath werde auch 
berufen, um ein Gutachten über die Ausdehnung des Ausnahmetarifs 
auf Düngemittel, Kartoffeln, Rüben, ſowie auf Steinkohlen und 
andere Maſſengüter abzugeben. 

Die „Poſt“ ſchreibt: Dem Vernehmen nach hat vorigen Montag 
eine Beſprechung unter verſchiedenen Reichstags mitgliedern 
über die Zuckerſteuer ſtattgefunden. Es wurde in dieſer Be⸗ 
ſprechung der Vorſchlag gemacht, eine Vereinigung mit der Regierung 


auf die Dauer von 8 Jahren zu erzielen. Die anweſenden Reichs⸗ 
tagsmitglieder konnten dieſe Vorſchlaͤge ſelbſtverſtändlich nur ad refe- 
rendum nehmen, ohne weder ſich perſönlich noch die betreffende 
Fraction zu binden. Wir hören nun, daß es kaum möglich ſein 
wird, für dieſe Vorſchlage eine Maſorität zuſammen zu bringen; es 
wird ſonach eine neue Baſis für die Verſtändigung geſucht und ge⸗ 
funden werden müſſen. 

In den „Hamb. Nachr.“ wird, anſcheinend vom Fürſten 
Bismarck, der Kampf gegen Herrn v. Caprivi fortgeſetzt. Da ein 
weiterer Artikel über die Colonialpolitik angekündigt wird, beſchränken 
wir uns für heute auf die Wiedergabe folgender Stellen: Wir bleiben 
bei der Anſicht, daß der frühere Kanzler zur Unterzeichnung des 
deutſch⸗engliſchen Vertrages niemals gerathen haben würde, und daß 
die Verantwortung für das Abkommen ausſchließlich bei der jetzigen 
Regierung liegt. Dieſe hatte vollſtändig freie Hand, den Vertrag 
abzuſchließen oder nicht. Die Anſicht, das Verbleiben Lord Salis⸗ 
bury's im Amte ſei von größerer Wichtigkeit für uns als ganz Witu, 
durfte einmal den Engländern niemals mitgetheilt worden ſein, 
zweitens konnte jene Anſicht Bedeutung nur für den extremen Fall 
haben, daß Deutſchland gezwungen geweſen wäre, zwiſchen dem Beſitz 
von Witu und der antideutſchen Umgeſtaltung der engliſchen Politik 
unmittelbar zu wählen. Ein ſolcher Fall lag 1890 nicht vor. Im 
übrigen ſind Acten des Auswärtigen Amts zwar keine Privatacten, 
Die Grund: und Gebäudeſteuer und die Gewerdeſteuer werden bemängelt, aber auch nicht publici juris. Außerdem, wenn ſich bei uns die Ge⸗ 
nicht wegen der Doppelbeſteuerung, ſondern wegen der Bruttobefteuerung, Pwohnheit einſtellte, aus ihren vertraulichen Theilen Material zu ver⸗ 
e de de IN 5 I na ar Kar Öffentlichen, um die frühere Regierung für zweifelhafte politiſche 

. e Courſe der Aeti e 5 5 „ ; 
Beſteuerung der Actien „weiß ich nicht, aber ich glaube, nach Zwecke mit verantwortlich zu machen, jo mögen dafür Vorgänge in an⸗ 
ei Ten SE As ar dE en der Ungercchnigket deren Ländern anzuführen ſein — in Deutſchland wie in England war 
der Doppelbeſteuerung, von dem jetzt fo viel geſprochen iſt, nicht mehr] bisher Aehnliches nicht der Fall. Die frühere Regierung hat ſich ſtets 
1 67 ineiſtem Verag ankert elde 5 IB: Kreiſe des enthalten, den vertraulichen Verkehr, den ihre Organe untereinander 
i wegen Die Veſtenerung wirdſ in den Acten geführt haben, in ſolcher Weiſe der Oeffentlichkeit preis: 
Gia Nihterse Kigcatttät im Aufertian Maße), In Kcatiätt Father zugeben, daß im Auslande daraus unzulteſſende Schliſſe auf die Ge: 


a, Fiscalität! Früher 8 
wollte man jedes Eindringen in die Verhältniſſe des Einzelnen vermeiden, ſammtpolitik Deutſchlands gezogen werden konnten. Wie es nach⸗ 
theilig wirkt, wenn dieſſeits der Eindruck hervorgerufen wird, daß 


e e ene on ene ar Welckstenkig 30 
niſſe, um das Mehraufkommen an Ei zur Er ng zu NR der inneren 
verwenden. Das Mehr von den Actiengeſellſchaften fließt den Communen e 9 75 male ar pe ee che Ver. 
2 Erleichterung zu. Der Staat hat von dieſer Mehreinnahme über⸗ preisgeben m ſſe, ſo muß e ernere be N 
aupt keinen Vortheil. Herrn Richters Unterbrechung, daß der Fiscus handlungen mit England, welche noch möglich find, den deutſch 
etwas davon hätte, trifft alfo durchaus nicht zu. Der Vorſchlag der Re⸗ Intereſſen ſchädlich fein, wenn in London die Anſicht Platz greift, daß 
gierung bezüglich der e lH ift ein vermittelnder. Ich halte] die gegenſeitige Freundſchaft für Deutſchland nothwendiger als für 
5 Schmied eg buen 055 Galengeg llſchaften baben kein eigenes] England ſei 

g. Schmieding (natl.): Die Actiengeſellſchaften haben kein eigene 8 
Einkommen, fie ſind durch Geſetz verpflichtet, ihren Actionären die Ein: Der R.⸗A.“ veröffentlicht ein von der kgl. Eiſenbahndirection 
nahmen Kun Wenn die Einnahme bei der Actiengeſellſchaft und] rechtsrheiniſchen) zu Köln dem Vorſtande des weſtfäliſchen Coakes⸗ 
— — 5 n pe, bod ſo 7 — NER 1 1905 . ſyndicats zu Bochum zugegangenes Schreiben, welches namentlich die 
aus Dividenden doppelt beſteuert, ſondern dazu tritt auch noch die Com⸗ e £ rlet und ai 425 
munalfteuer, für weiche die Staatssteuer die Grundlage bildet. Allerdings Klagen 975 van en der weſlic ee A 
laſſen ſich die Einnahmen an der Quelle beſſer beſteuern, und bei der Be⸗ nachzuwe ſen ſucht, daß der Wagenpa ) ] 
ſteuerung der e werden auch die ausländiſchen Actionäre] der Steigerung der Coaksproduction in Weſtfalen nicht nur gefolgt, 
getroffen. Deshalb habe ich meinen Antrag geſtellt, der faſt wörtlich dem] ſondern in ſtärkerem Verhältniſſe gewachſen iſt. Daß gleichwohl in den letzten 
W und heſſiſchen Geſetz entnommen iſt und ſich dort bereits ber | Monaten empfindliche Störungen in der Zuführung der leeren 

5 | i die 
Abg. Graf Limburg⸗St x ätte eigentlich, da nichts Neues Wagen eingetreten ſind, habe ſeinen Grund in den durch 
mehr gefagt werden Eur, a ah br 55 die Debatte ge: | Witterungseinflüffe verurſachten ungewöhnlichen Betriebsſchwierigkeiten. 
17 1 5 würde. Aber da man noch Luſt hat, morgen den ganzen Tag] Es werde noch einige Zeit bedürfen, bis der normale Zuſtand und 
Miene Se all ai ein yacc oer alen daß die [Umlauf wieberpergefielt if 
> ndig m em Finanzminiſter überein, da le 3 

10 828 ſchaften nicht von der Steuer frei bleiben dürfen. Auch bezüg⸗ Bei der kaiſerlichen Werft 5 oll eine 

er Genoſſenſchaften bin ich für die Beſchlüſſe der Commiſſion. Wir zwiſchen den Arbeitgebern und den Arbeitnehmern ſtehende Zwiſchen⸗ 


werden gegen alle Abänderungsanträge ſtimmen. 
h Krauſe (natl.): Wem thut die Steuer weh, die der Ackien⸗ 
gel ſchaft auferlegt wird? Der Aetiengeſellſchaft nicht, ſondern den 
ctionären, denen ihre Dividende durch die Steuer gekürzt wird. Es ift 
Ale. gar keine Frage, daß es ſich um eine Doppelbeſteuerung handelt. 
Tas ſpricht auch Prefeſſor Wagner in der neueſten Auflage ſeiner 
27 - 


werden. Demſelben ſollen als Mitglieder 10 Arbeiter, die das 
30. Lebensjahr überſchritten und mindeſtens 5 Jahre hindurch auf 
der kaiſerlichen Werft gearbeitet haben, ſowie 10 Stellvertreter, die 
denſelben Bedingungen entsprechen, angehören. 


„Finanzwiſſenſchaft“ aus. Der einzige Grund, der durchſchlagend iſt, iſt 
Aber einmal brauchen wir 
die ausländiſchen Capitaliſten und zweitens wird durch die Maßregel das 
einheimiſche Capital doppelt betroffen, um das ausländiſche einmal zu 
treffen. Wenn bei der Declaration das Einkommen auch aus Dividenden 
von Actiengeſellſchaften angegeben werden ſoll, dann braucht man die 
Actiengeſellſchaften ſelbſt nicht heranzuziehen. Durch die Beſteuerung ver⸗ 
dazu, das Grundcapital der Geſellſchaft möglichſt 
niedrig zu nehmen und dafür Gelder durch Obligationen aufzubringen. 


Darauf wird um 3½ Uhr die weitere Debatte auf Donnerstag 11 Uhr 


Der Kaiſer hatte geſtern Mittag eine 
Heute Vormittag 
kehrte der Kaiſer auf der Rückkehr von ſeiner Spazierfahrt im Aus⸗ 
wärtigen Amte ein und nahm dort den Vortrag des Staatsſecretärs 
Später 
hatte der Kaiſer im koͤnigl. Schloſſe noch eine Unterredung mit dem 


Der Vorſtand des Rechtsſchutzvereins der Bergleute im 
Saarrevier hat an den Kaiſer folgendes Telegramm geſandt: „Die 
Ew. Majeſtät treu bis in den Tod ergebenen Bergleute des Saar⸗ 
reviers gedenken bei ibrer Feſtfeier der von Ew. Majeftät heute vor 
Die Saargruben ſollen Muſter⸗ 
Für die in dieſen Worten von Allerhöͤchſtdenſelben 
bekundete gütige Geſinnung gegen uns, wagen wir es vertrauensvoll, 
unſerem Kaiſer Wilhelm II., dem Schützer und Beſchirmer ſeines 
Volkes, unſeren tiefgefühlteſten Dank auszuſprechen und Ew. Mafeſtät 


Ueber elektriſche Anlagen iſt ein zweiter Geſetzentwurf dem 
Bundesrath unterbreitet Derſelbe bezweckt, alle elektriſchen An⸗ 


Der dem Arbeitsminiſterium naheſtehende „Actionär“ 80 
a 


auf der Baſis von 18 M. Conſumſteuer und 1,25 M. Exportprämie 


inſtanz mit dem Namen „Wohlfahrtsausſchuß“ ins Leben gerufen] und we 


Nach far einmonallſchem Aufenthalt auf feiner. mi 
Beſtzung iſt Frhr. v. Soden hierher Fe; een 7 75 
bereitungen für ſeine Ueberſiedelung als Gouverneur nach Oſtafrika 
zu treffen. Was Dr. Peters anlangt, ſo iſt über feine etwaige Ber 
wendung dem Vernehmen nach noch nichts entſchieden. 

Die Profeſſoren Jaccoud, Dufardin und Beaumetz in Paris theilten 
der Akademie der Medicin die Ergebniſſe ihrer Thierverſuche zur 
Prüfung des Werths der Kochſchen Flüſſigkeit als Vor⸗ 
beugungsmitteld gegen die Tuberkuloſe mit. Alle mit der Koch ſchen 
Lomphe behandelten Meerſchweinchen bekamen die Tuberkuloſe leichter 
und erlagen ihr raſcher und mit ausgedehnteren Verletzungen als 
re welche keine vorhergehende Koch'ſche Einſpritzung erhalten 

atten. > 

Aus Helſingfors wird berichtet: Den Bürgerſtänden des fin 
ſchen Landtags iſt eine intereſſante Bittſchrift mit be 
Klagen über die Willkür des Generalgouverneurs der finnländiſchen 
Preſſe gegenüber zugegangen. Beſonders wird die Haltung des Ge⸗ 
neralgouverneurs der Verordnung vom 12. Februar 1812 gegenüber 
angegriffen. 
bei dem Zaren einzureichen. 

11 Wien, 11. Febr. Die Vertragsverhandlungen mit Deutſch⸗ 
land dürften, nachdem Baroſs in der Tariffrage nachgegeben hat, 
raſche Fortſchritte machen, jedoch beiderſeits, bis die Vorlage den 
Parlamenten zugeht, geheimgehalten werden, weil in der Zwiſchenzeit 
Verhandlungen mit anderen Staaten angeknüpft werden ſollen, ſo 
zwiſchen Deutſchland, der Schweiz und Italien, zwiſchen Oeſterreich 
und der Schweiz, zwiſchen Serbien und Rumänien. Daher iſt es 
von Wichtigkeit, daß dieſe Staaten ihre ihnen vom Standpunkte der 
Meiſtbegünſtigung zuſtehenden Positionen nicht kennen. — Das 
Olmützer Garniſonsgericht verurtheilte den Feldwebel Wenzel Marek, 
welcher die Przemysler Feſtungspläne entwendet und an Rußland ver⸗ 
kailft hatte, zu einer fünfzehnjährigen Kerkerſtrafe. 5 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 


Poſen, 11. Febr. Die Stadtverordneten wählten den Stadtrath 
Witting (Danzig) zum Erſtey Bürgermeiſter mit 22 von 36 Stimmen. 

Paris, 11. Februar. Der oberſte Rath der Arbeiterpartei erließ 
einen Aufruf an die Arbeiter Frankreichs, welcher dieſelben zu einer 
offentlichen Kundgebung am 1. Mai auffordert. Der Aufruf ſagt, 
der geſetzliche achtſtündige Arbeitstag, um den es ſich zunächſt bei der 
Kundgebung handele, ſei nur ein erſter Schritt zur gänzlichen Be⸗ 
freiung der Arbeiter. 

Brüſſel, 11. Febr. Die jüngſt einberufenen beiden Klaſſen der 


Miliztruppen, welche in Brüſſel garniſoniren, wurden heute auf einen 
Monat in die Heimath entlaſſen. 

Brüſſel, 11. Februar. Die dritte Section der Repräſentanten⸗ 
kammer genehmigte den Antrag auf Verfaſſungsreviſton mit 5 gegen 
4 Stimmen. Sieben enthielten ſich der Abſtimmung. — Der Ge⸗ 
neralrath der Arbeiterpartei richtete eine Denkſchrift an den belgiſchen 
Epiftopat, welche dieſen erſucht, ſich der Verfaſſungsreviſion nicht zu 
widerſetzen. 

Wien, 11. Febr. Der „Neuen Freien Preſſe“ zufolge iſt die 
Frage der Frachttarife zwiſchen den Handelsminiſtern von Oeſterreich 
und Ungarn durch den Austauſch von Erklärungen geordnet. worin 
eine vollſtändige Reciprocität bezüglich der Frachttarife für den Eiſen⸗ 
bahnwaarentrausport feſtgeſtellt wird. Es ſei daher eine einſeitige 
Tarifpolitik künftig ausgeſchloſſen. Der ungariſche Localtarif bleibe 
beſtehen, erlange aber durchwegs für Transporte aus Oeſterreich nach 
Ungarn Geltung; ebenſo ſeien eventuelle Reformen des öſterreichiſchen 
Tarifes wirkſam für Provenienzen aus Ungarn. Die Verhandlungen 
mit Deutſchland ſeien heute Nachmittag wieder aufgenommen. - 

London, 11. Febr. Das Unterhaus nahm mit 202 gegen 155 
Stimmen in zweiter Leſung die Bill an, die Ehe eines Wittwers 
mit der Schweſter der verſtorbenen Frau für geſetzlich zuläſſig zu 
erklären. E 

Dublin, 11. Febr. Das Organ Parnelld, „Freemans Sournal”, 
meldet: Me. Carthy erhielt ein Schreiben von Parnell des Inhalts, 
letzterer habe gegenwärtig jede Hoffnung auf einen Ausgleich zwiſchen 
beiden Gruppen der nationaliſtiſchen Partei aufgegeben. 

Petersburg, 11. Febr. Der „Ruſſiſchen Petersburger Zeitung“ 
zufolge iſt entſchieden, daß der Bau der ſibiriſchen Bahn im Frühling 
beginnen ſoll. Zunächſt werden gleichzeitig die Strecken Waladiwoſtock⸗ 
Chabarowka und Tomsk⸗Irkutsk gebaut, dann werden Chabarowka 
und Irkutsk mit einander verbunden werden. Inzwiſchen ſoll der 
Ausbau des Eiſenbahnnetzes von Slatouſt bis Tſcheljabinsk, woran 
ſchon jetzt gearbeitet wird, fertiggeftellt fein, darauf wird die Strecke 
Tſcheljabinsk⸗Tomsk hergeſtellt. Die ſibiriſche Bahn ſoll 1894 ganz 
fertig ſein, die Koſten werden 75 Millionen Rubel betragen. 


Wähler⸗Verſammlung. 
H Breslau, 11. Febr. 

Die von dem Wahlverein der deutſch⸗freiſinnigen Partei für heut 
Abend nach dem großen Saale des Concerthauſes berufene Wählerver⸗ 
ſammlung war dalle beſucht. Maurermeiſter und Stadtverordneter 
Simon eröffnete dieſelbe gegen 8½ Uhr, indem er die Verſammlung 
kurz begrüßte und die Herren Gieſe, Danneil und Bielſchowsky erſuchte, 
mit ihm das Bureau zu bilden. Nach einigen weiteren einleitenden 
Worten ertheilte er ſodann dem Reichstagsabgeordneten das Wort zu 
dem zugeſagten Vortrage über „Unſere innere politiſche Lage.“ Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneter A. Träger, der ſchon bei ſeinem Erſcheinen im Saale 
lebhaft begrüßt worden war, wurde mit langandauerndem Beifall 
empfangen. Derſelbe führte dann in e ban Rede etwa Folgendes aus. 

M. H.! Ich bin Ihnen außerordentlich dankbar dafür, daß Sie mir 
ein fo freundliches Andenken bewahrt haben. Ich kann Sie verfichern, 
daß von meinem letzten Mißerfolge nicht das geringſte bittere Gefühl in 
mir zurückgeblieben iſt, denn m. H. ein Mann im öffentlichen Leben muß 
daran gewöhnt fein, einmal durchzukommen und einmal durchzufallen. 
Im Uebrigen bleibt Alles beim Alten. (Heiterfeit.) 

Wie der Herr Vorſitzende ſchon ſagte, hat mich eine andere Aufgabe 
nach Breslau geführt. Ich benutze aber gern die Gelegenheit, um mi 
mit meinen hieſigen Geſinnungsgenoſſen einmal wieder zu unterhalten. — 
Seit ich das ie Mal die Gelegenheit batte hier zu ſprechen, und zwar 
ebenfalls in dieſem Raume, war es zu einem Parteikage der deutſchfrei⸗ 
finnigen Partei. Damals, m. H., lagen die Verhältniſſe ganz anders, als 
ſie gegenwärtig liegen. Inwiefern die Sachen anders geworden ſind, das 
in den einzelnen Punkten zu demonſtriren, würde außerordentlich ſchwer 
fallen. Aber, ich meine, Jeder hat den Eindruck, daß es anders iſt, als 
es früher war, und Sie wiſſen ja, daß die alte Redensart: man ſteuert 
jetzt einen neuen Furs, allmälig eine landläufige geworden iſt. Nun, 
m. H., es mag vielleicht ein Zeichen dieſer Veränderung fein, daß man 
Klagen darüber hört, es ſeien die Reichstagsverhandlungen nicht mehr fo pikant, 
nicht mehr ſo amüfant, nicht mehr ſo unterhaltend und ſo an Zwiſchenfällen 
reich, als ſie früher geweſen ſind. Wer dieſe Klagen ausſpricht, hat nach 
meiner Meinung von der politiſchen Thätigkeit und von der Thätigkeit 
eines geſetzgebenden Körpers e keinen rechten Begriffe denn die 
Thäti eit bes eſetzgebenden Körpers ift kein öffentliches Schauspiel, ver⸗ 
anſtaltet zum müſement des Einen, oder zum Aeger des Anderen, ſondern 
es iſt eine ruhige, ernſte, ſachliche Thätigkeit zu dem allgemeinen Wo 
n nn wir nach und nach in dieſe Bahn einlenken wollten, wenn 
wirklich unſere parlamentariſche Thätigkeit frei werden könnte, von allem 
pikanten Gewürz und immer nur das Hauptfächliche desjenigen berührte, 
was Alle im Auge und was Alle zum Ziele haben, ſo würden wir ſehr 
weit kommen können. Nun hat ſich hauptfächlich der gegenwärtige Wechſel 
vollzogen durch den Wechſel in der oberſten Spitze unſeres Reichsamtes. 


Der Landtag wird erſucht, dieſelbe mit der Bittichrift 


€ 


—— 


Es wird bald ein Jahr, 


keit 


daß der frühere Reichskanzler von ſeinem Amte 
zurückgetreten iſt, und Sie werden alle mit mir das Gefühl des Befrem⸗ 
dens und der Ueberraſchung nicht haben unterdrücken können. Früher, 
als der Reichskanzler, Fürſt Bismarck, noch im Amte war, glaubte 
man, daß dieſer fo breit und fo ſchwer auf allen Verhältniſſen 
laſtende Mann mit ſeinem Abgange Lücken zurücklaſſen würde, die 
Jeder in der Folge empfinden wird. Das glaubte man allgemein und 
man glaubte, daß ein allgemeines Gefühl der Unſicherheit Platz greifen 
würde und daß man auf den Seiten, auf denen es nicht vorauszuſetzen 
wäre, ſich vereinigen würde in schmerzlichen Sehnſuchtsrufen nach ſeiner 
Rückkunft. — Von alledem ift Nichts geſchehen. Die Welt iſt rubig ihren 
Gang vorwärts gegangen; kein Gefühl der Unſicherbeit hat Platz gegriffen; 
feiner bat, als er einmal morgens die Zeitung zur Hand nahm, vor der 
Nachricht gezittert, daß vielleicht über kurz oder lang die Ruſſen oder die 
Franzoſen über unſere Grenzen hereinbrechen würden. Und, auch die⸗ 
jenigen, die feine enthuſiaſtiſchen und hingebenden Verehrer waren, auch 
dieſe in der Vergangenheit ſo hingebenden Verehrer geben gegenwärtig 
dieſer Verehrung nur einen mäßigen und ſchüchternen Ausdruck. — Nun 
laube ich, daß Niemand unter uns die Verdienſte, die der Reichskanzler 

ürft Bismarck um uns, um gans Deutſchland ſich erworben hat, leugnen 
oder beſtreiten wird. Aber Niemand unter uns wird auch ſo blind Sen: 
zu verkennen, daß dieſer Mann eine außerordentliche Gefahr für die Ent⸗ 
wickelung unfere3 Vaterlandes geweſen iſt (Lebhafte Zuſtimmung) und daß 
der Zeitpunkt, in dem dieſe Gefahr beſchworen wurde, vielleicht der letzte 
war, in welchem es noch möglich war, dieſelbe zu beſchwören. 

Eine Lehre aber ſollten wir aus dieſem Gedanken und aus der Artzwie 
er aufgenommen wurde, eigentlich doch entnehmen, nämlich die Lehre, daß 
das Schickſal eines Volkes, die Entwickelung eines Volkes niemals ſtehen 
kann auf den zwei Augen eines Mannes (ehr richtig), daß fie niemals 
herbeigeführt werden kann von einem einzigen Manne, ſei er noch ſo groß, 
ſei er noch ſo einſichtsvoll. Die Geſchicke eines Volkes, die Entwickelung 
eines Volkes, ſollte nur vollzogen werden vom Volke ſelbſt. 

M. H.! Alles das wechſelt, aber das Volk bleibt ewig und darum 
dürfen unſere Arbeiten, unſere Bemühungen nicht zugeſchnitten werden 
nach dem Befehl eines [Einzigen, ſondern ſie müſſen immer das eine 
Ziel, den einen Zweck im Auge haben, das Wohl und das Heil unſeres 
ganzen Volkes. Nun hatte ſich um den Fürſten Bismarck eine Legende 

ebildet, eine Legende, genährt von feinen begeiſtertſten Verehrern, 
die keinen geringeren Inhalt hatten als den, als ob ihr Führer Fürſt 
Bismarck es geweſen ſei, der ſo freundlich war, für die Einigung Deutſch⸗ 
lands ſich zu intereffiren, als ob dieſer Gedanke niemals in der Welt ge⸗ 
weſen wäre, als ob nur Fürft Bismarck fein Volk zur Einigung geführt 
hätte, und wie leicht iſt es, dieſe Legende zu zerſtören. Wir alle wiſſen, 
daß, ebe an Fürſt Bismarck gedacht wurde, in den Edelſten und Beſten 
der Nation der Gedanke an die Einigkeit Deutſchlands wie ein Feuer im 
erzen glimmte, viele übers Meer gejagt worden ſind und daß Fürſt 
ismarcks 2 nur darin beſtand, daß er mit ſicherem Blick und mit 
eſchickter Hand die reife Frucht vom Zweige des Augenblicks brach. (Bravo!) 
nd nun beging man den großen Fehler, die Vorarbeiten eines ganzen 
Volkes, die Vorarbeiten vieler Jahrhunderte in ihrer Weiterentwickelung 
und in ihrer Weiterführung, einem einzelnen Manne anzudichten. Daſſelbe 
Volk, das mit den Opfern ſeines Blutes und den beiten Hoffnungen die 
Einigung Deutſchlands erkämpft hatte, fühlte ſich nun ſelbſt ſo ſchwach, 
dieſe Aufgabe zu vollenden und erachtete dieſen Mann ſtark genug, das zu 
thun, woran das ganze Volk in Kleinmuth verzweifeln konnte. * 
Wie weit man damals in der Vergötterung dieſer einzelnen Perſönlich⸗ 
ing, erſehen Sie in der erſten Periode der Einigung Deutſchlands, 


als Fürſt Bismarck mit ſcharfem Sinn und Benutzung des Augenblicks es 


erkannt hatte, daß nur mit liberalen Gedanken die politiſche Entwickelung 


weitergeführt werden könne (Bravol) und wie diejenigen, die das Wort 
Liberalismus in ihrem Banner führten, allen ihren Verſtand, ihre beſſere 
Einſicht, ihre Widerſtandskraft dieſem Einzigen zum Opfer brachten und 
m. H., wenn ein Menſch, der hinaufgeſchoben wird in eine fo unnatürliche 
Poſſtion, dazu kommt, feinen Willen für das Heil der Welt halten zu 


wollen, kann man es ihm dann verdenken — und darum ſage ich, die 


eugun 
„adde 


Hauptſchuld daran trägt nicht Fürſt Bismarck ſelbſt, ſondern die blinde 


und abgöttiſche Verehrung ſeiner Verehrer. Wir haben uns dieſer 
Blindheik niemals ſchuldig gemacht. Wir haben ſtets bekannt, daß 
das Heil beim Volke auf dem Volke beruht. Wir ſind willig 
mit dem Füſten Bismarck gegangen, wo wir glaubten und der Ueber⸗ 
waren, daß es zum allgemeinen Beſten des Volkes gereichen 
Wir baben aber, wenn wir meinten, daß der Weg, den Fürft 
Bismarck einſchlug, nicht der richtige ſei zum Heile des Volks, ihm nie: 
mals gefolgt. Wir haben niemals Bedenken 15 en, dieſem mächtigen 
Manne die Spitze zu bieten und das aus voller Ueberzeugung m ſagen, 
was wir für wahr und richtig halten und nun haben wir gewiſſermaßen 
doch Recht behalten und bei aller Dankbarkeit, die wir dem großen Staats⸗ 
manne ſchuldig ſind, können wir uns doch ſagen, es iſt gut, daß es ſo 
gekommen iſt (Bravo) und alle Diejenigen, die damals dem Fürſten Bis⸗ 
marck in der beliebten Unterwürfigkeit dienten, haben ſich ſo oft verwechſelt 
und gewandelt, daß man vor lauter Verwandlung und Verwechſelung ſie nicht 
wieder erkennen kann, (Heiterkeit) während wir, wie immer, dieſelben geblieben 
find und während noch heute auf unſerem Programm klar und kurz daſſelbe iſt. 
Ja, meine Herren, um noch etwas beiläuſig zu erwähnen, wir haben ein 
Tehrreihes Beiſpiel von der Wandlungsfäbigkeit des Fürſten Bismarck 
und von der noch größeren Wandlungsfähigkeit ſeiner Diener vor Augen 
gehabt. Sie wiſſen, meine Herren, daß die Colonialpolitik eine außer: 
ordentlich verhängnißvolle rg in den letzten Jahren der Regierung des 
Fürſten Bismarck geſpielt hat. Sie werden ſich erinnern, daß im Jahre 
1884 der Reichskanzler Fürſt Bismarck unter dem lauten Beifalle der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien ſein Colonialprogramm entwickelte, das alles aben⸗ 
teuerliche Schwärmen, 1120 er an franzöſiſchen und amerikaniſchen Bei⸗ 
ſpielen exemplificirte, vollkommen frei hielt und feine ganze colegiale Be⸗ 
firebung darauf gerichtet war, die deutſchen Intereſſen, ſpeciell die deutſchen 
Handelsintereſſen, auch über 
reiche ſeiner Macht ſtände. Damals zollten wir dem lauten Beifall, als 
er erklärte, es falle ihm nicht ein, auch nur einen Soldaten hinzuſchicken, er 
wolle dem Völkerrechte Conſulatsſchutz angedeihen und dem deutſchen Handels⸗ 


ſtande es überlaſſen, feine eigenen Intereſſen zu ſchützen und Niederlaſſungen] Mei 


zu begründen. Nach einem Jahre ſah die Sache aber anders aus; damals 
als bekannt wurde von Herrn Fabri, daß ſich der Herr Reichskanzler 
bitter beklagt hätte ihm gegenüber, daß das Reichsamt und ſeine 
Bevölkerung feinen Intentionen nicht folge und der Colonſalpolitik nicht 
das nöthige Vertrauen entgegenbringe, war es derſelbe Reichskanzler, der 
erklärte, er wäre von der Volksſtimmung dazu gedrängt worden und könne 
nun kaum noch Widerſtand leiſten und nun hat ſich der Enthuſias⸗ 
mus, um mit allen möglichen und unmöglichen Bundesbrüdern zu 
ſraterniſiren, immer weiter entwickelt. Es war eine überfchüffige 
Kraft im deutſchen Volke. Es war, um es hier kurz und deut: 
lich zu bezeichnen, ein Chauvinismus, der in Europa keinen Platz 
mehr fand und nun übers Meer ſich erſtreckt. Nun gab es keine 
eifrigeren Colonial⸗Schwärmer, als die Trabanten des Fürſten Bismarck, 
und num haben wir erlebt, daß bei der Colonial⸗Debatke, die neulich in 
4 Tagen ſehr breit ſich abſpielte, verlautete, daß gerade der Hauptträger 
der Anſchauungen der Freiſinnigen der gegenwärtige Reichskanzler Caprivi 
war, der ganz auf demſelben Standpunkt ſtand, und ihn als den ſeinigen 
bezeichnete, den wir von vornherein einnahmen und der nur von uns darin 
ſich diſſerencirte, daß er für Südweſtafrika noch ein Probejahr ſich aus: 
bittet, und wenn die Hoffnungen ſich nicht erfüllen, er ſich auch von Süd⸗ 
weſtafrika zurückziehen werde. Und nun Haben die Colonialſchwärmer, 
die früher blind dem Fürſten Bismarck ergeben waren, noch eine andere 
Enttäuschung erlebt, daß Fürſt Bismarck zuweilen es für opportun ge⸗ 
gefunden hat, wie man ſich heut diplomatiſch ausdrückt, anders zu ſchreiben 
als zu ſprechen. Sie willen, daß auf einmal in Deutſchland eine 
Engländerhetze entſtand und daß nichts patriotiſcher war, als auf England 
zu ſchimpfen und alles Unheil, welches uns bedrohen könnte, 
England zuzuschreiben ſei und natürlich war die ganze Gefolg⸗ 
ſchaft des Fürſten Bismarck aufs Aeußerſte gegen England entrüftet 
und man machte dem Nachfolger des Reichskanzlers zum Bor: 
wurf, daß er jenes Abkommen mit England wegen Helgoland geſchloſſen 
und damit die glorreiche Bahn des Fürſten Bismard verlaſſen habe. 
Und was haben wir bei dieſer Debatte erfahren? Daß Fürſt Bismarck 
ganz denſelben Werth auf das gute Einvernehmen mit England legte, 
als der gegenwärtige Reichskanzler, und daß nur ſeine Rede im Reichs⸗ 
zage etwas anders klang, als die Marginalbemerkungen zu den betreſſenden 
Berichten. Alſo, ich meine, man muß in dieſer Beziehung außerordentlich 
vorſichtig ſein. Wir, m. H., fühlen uns ganz beſonders wohl, weil wir 
gewiſſermaßen wieder in den Vollbeſitz der bürgerlichen Ehrenrechte ge⸗ 
langt find. (Lebhaftes Bravo und Heiterkeit) Sie willen, wie lange 
wir unter dem Bannfluch der Reichsfeindſchaft zu leiden gehabt haben 


und ich glaube auch, daß ich vor 3, 4 5 i 
hatte, zum erſten Mal in Dun Be ede , en da ende ven 


au h zu ſprechen, um ieben Verdacht von 
vornherein gegen meine Perſon zu zerſtreuen, die feierliche Erklärung ab⸗ 


der See zu ſchützen, ſoweit es in dem Be⸗ M 


gegeben habe, daß ich ein guter Deutſcher fei. (Beifall) Wie ſchwer mir 
das geworden iſt und wie verächtlich mir das Syſtem erſchien, welches 
einen Mann, wie mich und viele Beſſere dazu ug ſich öffentlich als 
Deutſche zu bekennen, das habe ich damals nicht offenbart und brauche 
ich auch heute nicht zu ſagen. Sie werden es mit mir damals noch ge⸗ 
fühlt haben und werden es auch heute noch empfinden können, was uns 


damals drückte. (Beifall.) 5 7 

Eine der letzten Handlungen, die ſich unter dem Fürſten Bismarck voll: 
zogen, war das Cartell der Reichsfreunde egen die Reichsfeinde. Ich bin 
immer der Meinung geweſen, daß gewiß jeder ebrliche Mann mit mir, 
daß wir alle, die wir die Ehre haben, Deutſche zu ſein, in unſerm Herzen, 
in unſerm Gedanken, mit unſerm Willen, mit der That unſerm Vater⸗ 
lande dienen, daß wir keinen höheren Gedanken, kein höheres Ziel kennen, 
als ſeine Größe und feine Wohlfahrt. (Bravo!) Wenn wir über die 
Mittel und Wege, welche zum Ziele führen, verſchiedener Meinung waren, 
wenn wir über das, was zum Heile dient, anderer Meinung ſein konnten, 
ſo waren wir doch in dem großen Gedanken alle einig N richtig!) 


und auch darüber, daß die Söhne einer Mutter ſich deswegen, 
wie dieſe Mittel am beſten zu finden ſeien, nicht als Fremde 
gegenüberſtehen ſollten. Man hat jetzt endlich anerkannt, daß auch 


wir Deutſche ſind und daß vielleicht auch von uns ab und zu 
ein gutes Wort zu hören, ein guter Rath anzunehmen ſei. Wir baben 
die Reichsfeindſchaft ruhig über uns ergeben laſſen; fie hat uns nichts 
geſchadet; und wäre es noch lange ſo fortgegangen, dann wäre der 
„Reichsfeind“ kein Schimpfname, ſondern ein Ehrentitel geworden. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Wie ficht es mit der Reichsfeindſchaft? Was war es, 
was den Unterſchied machte für den Reichsfreund und Reichsfeind? Nichts 
weiter, als die Anhängerſchaft und Gefolgſchaft des Fürſten Bismarck. 
(Sehr richtig.) Wer blind auf Worte des Herrn und Meiſters ſchwor, 
wer ihm nachfolgte, wer das alles that, was er befahl, war ein Reichs: 
freund; wer ihm aber zu opponiren wagte, wer Widerſpruch erhob, wer 
nicht bereit war, unter Aufgabe ſeiner beſten Einſicht blind den Weg ein⸗ 
zuſchlagen, den ihm der Reichskanzler wies, der war ein Reichsfeind. 
Und nun bedenken Sie, wie groß das Unheil war, welches über uns 
ſchwebte. Wenn ein einzelner Mann, ein Diener des Staates ſo mit dem 
Reiche geſtellt worden iſt, daß er eigentlich das Reich war, ſo war das 
nicht blos eine Verneinung der monarchiſchen Spitzen, es 
war die Verneinung des conititutionellen Untergrundes und Ber: 
faſſungs⸗Lebens, auf welchem Deutſchland aufgebaut iſt und auf 
welchem allein es groß und mächtig werden kann. (Beifall.) Nun, 
m. H., Sie kennen? 
der Klinke der Geſetzgebung. Das Wort wurde damals bewunderns⸗ 
würdig gefunden. Man hat darüber Gescher und man hat ſich vielleicht 
den tiefen Ernſt dieſes Wortes, die Gefahr dieſes Wortes nicht klar ge⸗ 
macht. Wozu baben wir Geſetze? Worauf beruht die Geſetzgebung? 
Sie beruht darauf, daß auf Grund anerkannter, weitgehender, nicht anders 
zu erreichender Bedürfniſſe durch den Willen des Staates ein Zuſtand 
ſanctionirt oder neu eingeführt wird. Aber die Klinke der Geſetzgebnng 
iſt nicht ein Spiel in den Händen eines Mannes; fie iſt keine Claviatnr, 
auf welcher der betreffende Virtuos nach ſeinen Launen und ſeiner Ein⸗ 
ebung die ihn paſſenden and genehmen Melodien ſpielt. Die Klinke der 
Gesetzgebung war wirklich unter Bismarck ungefähr ein Wirbel einer 
Drehorgel geworden. Und wie ein Bedürfniß auftrat, wurde 
nicht gefragt: Kann das nicht anders befriedigt werden? Es 
wurde nicht gefragt: Haben' wir ſchon auf Grund von Beſtimmungen 
der Geſetze die Möglichkeit, den betreffenden Fall zu ordnen? Nein. Fürft 
Bismarck griff zu der Klinke der Geſetzgebung und machte kein Hehl daraus, 
daß er den Wirbel in Bewegung ſetzte, ſobald die eigenen Intereſſen zum 
Spiel kamen (Beifall). Sie wiſſen, daß damals, als in Berlin ihm die 
Einkommenſteuer bedrohlich zu werden anfing, er nach der Klinke der Ge⸗ 
ſetzgebung zu greifen eniſchloſſen war. Aber auf der anderen Seite war 
es nicht bios ie Klinke der Geſetzgebung, die ihn reizte, ſondern er griff 
mit der anderen Hand auch nach der Polizei. Die bewegliche Geſetzgebun 
auf der einen, die Polizeigewalt auf der anderen Seite, das war eigentli 
das Zeichen der Zeit, die wir glücklich zurückgelegt haben (Beifall). Eines 
der am meiſten verhängnißvollen und haſſenswertheſten Denkmäler der 
Polizeigewalt iſt geſunken: Das Socäaliſtengeſetz (Beifall). Ich 
muß Ihnen ſagen, es war keine Freude und keine Ehre, in 
Deutſchland unter dieſem Socialiſtengeſetz zu leben (Sehr richtig). 
Es war eine Ungerechtigkeit, daß man Leute ihrer Meinung wegen ohne 
Rückſicht zunächſt auf die Mittel, mit denen ſie dieſe Meinung durchzu⸗ 
ſetzen ſich beſtrebten, in Acht und 


ind, war es doppelt unangenehm, weil uns der Kampf mit den Social⸗ 
emokraten dadurch beſchränkt wurde. Denn ich habe es ſtets eines an⸗ 
ſtändigen Mannes für unwürdig erachtet, mit einem Gegner in die 
Schranken zu treten, der an Händen und Füßen gefeſſelt, gegen jeden 
Angriff unbewehrt daſteht. (Sehr richtig.) Und wie immer die Ueber: 
ſpannung der Gewalt in ihr Gegentheil umſchlägt — was hat denn das 
Socialiſtengeſetz zu Wege gebracht? Die Verſtärkung der ſocialdemokra⸗ 
tiſchen Partei. Während zu der Zeit, als das Socialiſtengeſetz von dem 
Reichstage, wie ich gern anerkennen will, nach lebhaftem Widerſtreben 
und unter einer ungewöhnlichen Preſſung zu Stande gebracht worden iſt, 
zählte die Socialdemokratie ungefähr 400000 Stimmen, während bis 
zum heutigen Tage ſie ſich nahezu um 2 Millionen vermehrt hat. 
Das hat das Socialiſtengeſetz mit ſeiner eiſernen Klammer zu 
Wege gebracht. Und nun, m H., was hat es denn mit dem 
Soeialiſtengeſetz überhaupt für eine Bewandtniß? Das Socialiſten⸗ 
geſetz wurde damals gegeben auf Grund eines äußeren, außerordentlich 
beklagenswerthen und kieftraurigen Anlaſſes. Wie überzeugend nachge⸗ 
wieſen wurde, hat die Socialdemokratie abſolut Nichts damit zu thun 
gehabt. — Keine Partei, auch wir nicht, kann vielleicht von dem Vorwurf 
nicht ganz freigeſprochen werden, daß ſie mit der ſocialen Frage zu ſpät 
ſich beſchäftigt hat. Man muß in dieſer Beziehung auch gerecht ſein. 
an muß erwägen, daß wir mit politiſchen Kämpfen noch heut zu Tage 
ſchwer zu thun haben, daß, obgleich wir ſeit über einem Menſchenalter in 
einem Verfaſſungsſtaate leben, wir doch eigentlich noch in einem Kampfe 
um die Anfangsgründe der Verfaſſung begriffen ſind und daß wir der 
einung waren, daß auch dieſe ſociale Frage vielleicht mit Hilfe der 
Politik gelöſt werden könnte. Und dann hat es doch auch in allen Par⸗ 
teien und namentlich auch in der unſrigen immer warmfühlende Herzen 
gegeben, die ſich der Noth unſerer wirthſchaftlich ſchwächeren Arbeiter an⸗ 
genommen haben. Damit find wir bein allen anderen Parteien und bei 
der Regierung auf Hohn und Widekſpruch geſtoßen. Sie willen, 
daß die Pfeife des armen Mannes ihre Rolle ſpielte, ſo lange 
wir es mit der Tabakſteuer zu thun hatten und daß der arme Mann ver⸗ 
lacht und wie ein Spiegelbild, wie eine Garricatur zum Schrecken der 
Bevölkerung an die Wand gemalt wurde. Es kam aber eine Zeit, als 
der arme Mann anfing, regierungsfähig zu werden, und die Regierung 
ſelbſt den armen Mann in dankenswerkher Weiſe in ihre Fürſorge und 
ihren Schutz zu nebmen anfing, und das war die Zeit, als man dem 
liberalen Bürgerthum gegenüber andere Karten ausſpielen wollte. Dieſe 
Dee für den armen Mann hat ſich in der jogenannten ſocialpolitiſchen 

eſetzgebung gezeigt, der Krankenverſicherung, der Unfallverſicherung, und 
dem Gipfel alles Wohlwollens und aller Wohlihaten, dem Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetz. (Große Heiterkeit.) Nun, meine Herren, 
muß man heute, nachdem man ruhiger geworden iſt, nachdem man an ob⸗ 
jective Anſchauung gewöhnt und im Stande iſt, ſich einmal die beiden 
Pole anzuſehen, zwiſchen denen die ſogenannte Socialpolitik des Fürſten 
Bismarck ſich bewegt, ſich ſagen: Hier der Nordpol, das Socialiſtengeſetz, 
da der Südpol, die focinle Geſetzgebung. Um das mit einem ganz ber 
kannten Ausdruck zu bezeichnen, ſo iſt das Peitſche und Zuckerbrot, nur 
daß der Zucker auf dem Zuckerbrot außerordentlich dünn geſtreut iſt und 
nach ſeinem Genuſſe Magenſchmerzen herbeiführt (Großer Beifall). Auf 
der einen Seite blinde 1 werwürfigkeit, Bedrohung jeder Selbſtſtändigkeit, 
jeder Regung des eigenen Willens mit allen möglichen Strafen, auf der 
anderen Seite dem wohlgezogenen unterwürfigen armen Manne dieſe 
günſtige Belohnung. Wir ſind gegen das Socialiſtengeſetz geweſen, nicht 
weil wir die Tendenz mißbilligten, ſondern weil wir Gegner der Aus⸗ 
führung waren weil wir meinen, daß zur Erziehung des armen Mannes 
und der darunter zu rubricirenden Volksklaſſen vor allen Dingen 
Hebung und Wedung der Selbſtſtändigkeit nöthig iſt (Bravo!, 
das Bewußtſein, daß Jeder auf eigenen Füßen ſteht, ſich ſelbſt hilft, 
namentlich ſeine eigenen Angelegenheiten ſelbſt beſorgt. Sehen Sie ſich 
nun alle die geſchilderten Geſetze an, die fo außerordentlich wichtig für die 
Arbeiter ſind, und erwägen Sie, welche Betheiligung an der Handhabung 
der Ausführung dieſer Geſetze den Arbeitern eingeräumt iſt, ſo werden 
Sie finden, daß, wo von einer Mitwirkung der Arbeiter die Rede ift, das 
ein bloßes Schauſtück iſt und die Regierung, die Verwaltungsbehörden, 
die Arbeitgeber die Hand auf allen für bie Arbeiter ſo . 
Sachen haben. Während wir für die freien Krankenkaſſen eintreten, welche 


von den Arbeitern nach ihren Bedürfniſſen verwaltet merden, hat nun in | Tagelo 


dieſer Sgiſon die Regierung einen Entwurk eingebracht. der den freien 


lle das bekannte Wort des Fürſten Bismarck von] K 


j Bann erklärte, zu Bürgern zweiter; 
Klaſſe degradirte Behr 1 Uns, die wir keine Socialdemokraten 
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Krankenkaſſen zu Gunſten der Zwangskaſſen gewiſſermaßen den Garaus 
machen fol. Zwiſchen dieſen beiden Polen ſtand nun ein lebhaftes Bes 
dürfniß in der Mitte, welches ſchon dufte und verſprochen war: das 
Bedürfniß des Arbeiterſchutzes. Wir hatten ein Geſetz zur Ausgleichung 
der Schäden, die durch Unfälle verurſacht ſind, aber wir ſind der 
Meinung E daß die beſte Unfallverſicherung die Unfallverhütung 
iſt. Das hat die Gewerbeordnung eingeſehen und in der Gewerbeordnung 
war ausdrücklich dem Bundesrathe vorbehalten, Beſtimmungen zu geben, 
welche zum Schutze der Arbeiter gegen ſolche Gefahren dienen ſollten und 
bis zum heutigen Tage haben Sie weder ſolche Beſtimmungen, noch deren 
Ausführungen. Sie wiſſen, daß von unſerer Seite, von Seiten des 
Centrums und der ſocialiſtiſchen Partei fortwährend Geſetzentwürfe, Re⸗ 
ſolutionen und Anträge eingebracht wurden, den Arbeiterſchutz einzuführen, 
und daß alle dieſe Anträge von Seiten der Regierung und an deren 
Spitze von Fürſt Bismarck nur eine kalte Abweifung erfuhren. Jetzt 
endlich, nachdem er gegangen, hat die Regierung felbft die Anregung auf 
dieſem Gebiete ergriffen, und Herr von Bötticher, der früher die Ab⸗ 
lehnung des Fürſten Bismarck motivirte, hat dieſes mal in beredten 
Worten den Entwurf der Regierung vertheidigt. Die ſogenannte Novelle 
zur Gewerbeordnung wird in ihrer zweiten Leſung vorausſichtlich den 
Reſt dieſer und die nächſte und einen Theil der nächſt⸗nächſten Woche den 


Reichstag ausfüllen, da bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes und der 


Verſchiedenheit der ſich gegenüberſtehenden Meinungen allerdings ſehr an⸗ 


regende und weitgebende Debatten zu erwarten find. Nun, meine 
Se handelt es ſich, ſoweit Sie die Zeitungen gelefen haben, werden 
ie wohl ſchon wiſſen, es handelt ſich zunächſt um den Schutz 
der Kinder und Frauen, ein außerordentlich betrübendes Capitel. 
Wir alle haben gewiß die Ueberzeugung, daß es am Beſten wäre, wenn 
den Kindern ihre Jugend erhalten bleiben könnte und wenn nicht die 
ſchwere Arbeit ſchon auf die ſchwachen Schultern der heranwachſenden 
Kinder laſtete. Wir alle ſind warmherzig genug, einzuſehen, daß die Frau 
in der von der Natur beſtimmten Sphäre am häuslichen Herd, in der 
Sorge um die Berk und für den Annehmlichkeit des Mannes, in der 
Sorge um die heranwachſenden Kinder ein ſo ſchönes und reiches und 
lohnendes Feld ihrer Thätigkeit finden kann, daß ihr jedes Andere erſpart 
werden müßte. Aber die realen Verhältniſſe ſind ſtärker als die Gefühle 
des menſchlichen Herzens und wir werden niemals einen Zuſtand ſchaffen 
können. der dieſe unſere Wünſche voll und ganz zu befriedigen im Stande 
iſt. Nicht blos in jenen Klaſſen, die mit einem unrechten Ausdruck 
„untere Klaſſen“ genannt werden, auch in höher aufſteigenden Klaſſen find 
inder und Frauen leider in der Lage, mit dem Vater, mit dem Manne 
mit der Sorge um den täglichen Erwerb ſich zu theilen. Aber was von 
der Aufſicht des Staates, der Einmiſchung der Staatsgewalt in die per⸗ 
ſönlichen und Privatperhältniſſe man auch denken mag, es exiſtirt 
ein reges Intereſſe dabei, daß den Kindern die Jugend und der 
Frau der Frauenberuf fo viel als möglich gewahrt bleibe. (Bravo!) 
Es müſſen der gewiſſenloſen Ausbeutung gegenüber Schranken gezogen 
werden, nicht bloß der gewiſſenloſen Ausbeutung der Arbeitgeber gegen⸗ 
über, ſondern auch der gewiſſenloſen Ausbeutung von ſeiten gewiſſenloſer 
Väter und Männer, denn leider giebt es Väter und Männer genug, die 
von ibren Schultern die Laſt der Ernährung ibrer Familien auf die 
Familienangebörigen abzuwälzen geneigt find. (Sehr richtig!) Es iſt 
vielleicht ein Mangel der Gefehgebung, vielleicht beruht es auch auf der 
Ohnmacht, daß gerade nach der Seite hin nichts geſchehen kann. Man 
hat ſich in der Commiſſion dahin vereinigt, die Beſchäftigung von Kindern 
unter 13 Jahren zu verbieten und die von 14 jährigen nur zuzulaſſen, ſo⸗ 
weit eine Schulpflicht nicht exiſtirt. Es wäre ſchön, wenn übers 
haupt das vierzehnte Lebensjahr als Grenze dienen könnte; es 
iſt indeſſen darauf aufmerkſam gemacht worden, daß in anderen 
Staaten, 3. B. in Baiern, die Schulpflicht mit dem 13. Jahre aufhört, 
und daß es nicht gut ſei, in dem Zwiſchenraume zwiſchen dem 13. und 
14. Jahre die Kinder, da ihre Eltern der Arbeit nachzugehen gezwungen 
find, ohne Aufſicht ſich ſelbſt zu überlaſſen. Dann hat man bei den 
Frauen einen Unterſchied zwiſchen verbeivatheten und unverbeiratheten 
machen und den verbeiratheten nur 10 Stunden zumuthen wollen, um 
ihnen Zeit zur häuslichen Beſchäftigung zu laſſen. Dieſer Antrag hat 
aber in der Commiſſion keine Mehrheit gefunden. Ein ſehr ergiebiges 
Kampffeld iſt der Normalarbeitstag im Allgemeinen, und namenklich die 
Socialdemokraten haben darauf beſtanden, daß ein derartiger genereller 
Normalarbeitstag eingeführt werde. Die Commiſſion iſt darauf nicht 
eingegangen. Nun glaube ich perſönlich, daß die Idee des Normal⸗ 
arbeitstages oder, deutſch überſetzt, einer Beſtimmung derjenigen Zeit⸗ 
grenze, über welche hinaus dem Einzelnen eine Arbeit nicht zugemuthet 
werden kann, discutabel iſt. 171 
Alles das, was dafür angeführt wird, daß Demjenigen, der in ſaurer 
Arbeit ſein Tagewerk vollbringen muß, doch auch Zeit übrig bleiben 
müſſe, um ſich der Erholung, der Familie, der weiteren Belehrung und 
Ausbildung zu widmen, alles das iſt zu unterſchreiben. Aber ich habe 
ein Bedenken, daß nämlich dieſer Normalarbeitstag keinen Sinn hat, 
wenn er nicht verbunden iſt mit der Feſtſetzung eines Minimallohnes, 
und Sie werden mir Recht geben, daß Jedermann, namentlich wenn er 
für eine Familie zu ſorgen hat, ein beſtimmtes Minimum verdienen muß, 
unter dem er nicht exiſtiren kann, und wenn das nicht vereinigt werden 
kann, dann ift der Normalarbeitstag eine ſchöne, aber vollſtändig uto⸗ 
piſtiſche Einrichtung, die Demjenigen, dem ſie zu Gute kommen ſoll, 
nach meiner Anſichk mehr ſchadet, als Nutzen zufügt. (Sehr richtig!) 
Deshalb babe ich es lebhaft begrüßt, daß die Sonntagsruhe eine geſetzliche 
Normirung gefunden hat. Mag man nun aus religiöser Anſicht, welche ich 
nicht zurückweiſe, oder aus humanitärer, dieſes Ziel verfolgen, es iſt nöthig, 
daß nach der ſauren Woche der Körper und der Geiſt und das Gemüth eine 
Erholungspauſe genießen. (Bravo!) Und nun war von Seiten der Regierung 
ein Angriff gegen die Coalitionsfreiheit gemacht worden, der zu meiner 
großen Freude von der Commiſſion zurückgeſchlagen worden iſt. Eine der 
Lebensbedingungen für den Arbeiter iſt die Coalitionsfreiheit, d. h. die 
Möglichkeit, durch Vereinigung ſich günſtige Arbeitsbedingungen zu ver⸗ 
ſchaffen. Wer die Coalitionsfreiheit dem Arbeiter beſchränken will, der 
ſtellt den ungeheuerlichen Satz auf, der weder moraliſch noch rechtlich zu 
rechtfertigen iſt, daß ein bevorzugter Theil der menſchlichen Geſellſchaft 
auf die Arbeit eines weniger bevorzugten Theiles ein unveräußerliches Recht 
habe. Nein, wir ſtehen uns alle vollkommen gleich und ob ich meinen Geiſt oder 
meine Arme einem Anderen verkaufe, ſo muß ich in der Lage ſein, eben ſo 
frei darüber zu verfügen, wie der von dieſen Fähigkeiten Gebrauch macht. 
Das größte Verdienſt hierbei hat die Fortſchrittspartei ſich um die Arbeiterz 
welt errungen, indem der arbeiterfreundliche Schultze⸗Delitzſch den § 152 
der Gewerbeordnung gab und die Coalitionsfreiheit der Arbeiter erwirkte. 
Dieſer Coalitionsfreiheit iſt nach dem darauf folgenden § 153 eine nöthige 
Schranke gezogen, die jeder billig Denkende und auch der Arbeiter ſelbſt 
8 und willig anerkennen wird, daß nämlich Keiner durch Gewalt, 
rohung, Verrufserklärung gezwungen werden kann, einer derartigen 
Coalition beizutreten oder verhindert werden kann, aus einer 
ſolchen auszuſcheiden. Von der ſocialdemokratiſchen Partei iſt der Antrag 
empfohlen worden, daß auch bezüglich der Arbeitgeber ein derartiger Paſſus 
beigefügt werde. Die Regierung wollte aber mehr, ſie wollte die Strafen 
erhöhen, die darauf feſtgeſtellt ſind und etwas ganz Beſonderes aufſtellen, 
nämlich die Aufforderung zum Contraethuch, fobald fie gewohnheitsmäßig 
betrieben wurde, nicht mit unter einem Jahre Gefängniß beſtrafen, dies 
Geſetz bat eine Mehrbeit in der Commiſſion nicht gefunden und es bleibt 
bezüglich der Coalitionsfreiheit beim alten. Es iſt ein Ueberreſt, um es 
kurz zu ſagen, des alten feudalen Standes, d. h. derjenigen Anſchauung, 
daß es bevorzugte Klaſſen giebt und daß andere Klaſſen dieſen unter⸗ 
worfen ſind, wenn man meint, daß gerade der Contractbruch der Arbeiter 
mit peinlichen Strafen belegt werden ſoll. Meine Herren der Contract⸗ 
bruch kommt im allgemeinen Leben ſo häufig vor! Wer unter ihnen hat nicht 
einen Freund, der ihm einmal fünf Thaler abborgte und ſie ihm nicht 
zurlickzahlte? Wer hatte nicht vielleicht einen Schneider, der ihm den Frack 
nicht zur richtigen Zeit ablieferte u. 1. w. Iſt da Jemandem eingefallen, 
daß es nöthig ſei, gegen dieſen Freund oder Schneider den Stgatsqpwalt 
anzurufen, und daß dieſe Uebelthat nur mit Gefängniß gefühnt werden 
kann? Warum ſſoll der Arbeiter, der den Contract nicht immer hält, 
gerade mit Gefängniß beſtraft werden? Sie können keinen andern Grund 
anführen als den: weil er ein Arbeiter, d. h. ein armer Mann iſt, der vom 
Arbeitgeber abhängig iſt und noch — gemacht werden ſoll. (Beifall.) 
Nun iſt eine Beſtimmung geblieben, die man vielleicht fallen laſſen 
könnte; mir perſönlich iſt fie außerordentlich wenig ſympathiſch, und ich 
werde dagegen ſtimmen. Bei jeden Contractbruch wird, wenn ein Schaden 
entſtebt, die-Schadenerſatzklage gegeben fein; und nun ſagten die Ans 
hänger der von mir mißbilligten Theorie: Ja, das tft ſchön; aber gegen 
den Arbeiter ſteht die Schadenerſatzklage auf dem Papier, denn ſie haben 
nichts. Nun, das kann man abwarten. Im Entwurf iſt feſtgeſtellt 
worden, daß, wenn der Arbeiter den Controct bricht, der Arbeitgeber eine 
ee fordern kann gleich den ſechswöchentlichen gewöhnlichen 
hn. Von der Commiſſion ißt das auf einen wöchentlichen Tagelobn 
derabgemindert worden. Nun ſtellt ſich die Sache fo, daß der Arbeitoeber wenn 
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der Arbeiter den Contract bricht, einen Schadenserſatz fordern kann, der 
dem wöchentlichen Tagelohn, wie es nach der Krankenverſicherung feſtgeſetzt 
wird, gleichkommt; er braucht aber nicht nachzuweiſen, daß er einen 
Ebenſowenig ſteht dem Arbeiter die Einrede zu, 
daß der Arbeitgeber keinen Schaden erlitten, ſondern vielleicht einen Profit 
emacht hat, weil er einen billigeren Arbeiter annehmen konnte. Es iſt 
das alſo keine Entſchädigung, ſondern eine Buße und Strafe. 
aber nicht Al geht, kann man es mit in den Kauf nehmen. Nun 
Allgemeinen auf dem Boden der Commiſſionsbeſchlüſſe. 
Gegen dieſelben werden ſich zwei Richtungen geltend machen, deren eine 
gedeckt wird durch Stumm und Genoſſen. 0 
ennen, oder von ibm gehört haben, fo werden Sie wohl wiſſen, was 
—4 Anträge zu bedeuten haben, nämlich die möglichſte u ginn | 
er Arbeiter durch die Commiſſtonsbeſchlüſſe. — Der andere Angriff wir 
erfolgen von Auer und Genoſſen; das ſind Socialdemokraten, welche viel 
mehr fordern, als in der Novelle enthalten iſt. Wir müſſen bedenken, 
daß wir uns auf einem Gebiet befinden, welches für unſere Geſetzgebung 
noch neu iſt und daß deshalb Viele ſich ein Ziel geſteckt haben, über 
welches ſie vorläufig nicht hinausgehen wollen. } 0 b 
und das wird wohl auch die Meinung meiner Parteigenoſſen ſein, daß, 
wenu wir dasjenige durchſetzen, 3 
feſtgeſetzt iſt, wir uns vorläufig damit 
i i Lage ſein werden, 


Schaden erlitten hat. 


ſteben wir im 


wir nicht in der 


das Erreichbare preisgeben. 


than zu haben, immer der 


uns beiſpiellos war. 


Sie werden zugeben, daß das vielleicht nicht zu ändern gebt. 
bei allen Beſtimmungen Ausnahmen zu machen. 
Beſchränkung der Arbeitszeit, denken Sie an die Sonntagsruhe und 
andere Umſtände, da können Fälle vorkommen, in welcher jede vernünftige 

Menſch ſich ſagen muß, hier muß 


länger gearbeitet werden. 


aufdrüngen. — Worin b 


theuert? (Sehr richtig.) 


zu machen. 


freilich behauptete, 
will, 


man, die indirecte 
deshalb nicht ri 


die meiſteu Ausgaben für die 7 
betroffen werden, und deren Verbrauch man nicht einſchränken kann. 
Nun hat der Reichskanzler es mit ſeltener Geſchicklichkeit verſtanden, 
die Intereſſen gegen einander wachzurufen und in dieſem Kampfe der In⸗ 
tereſſen Majoritäten für ſich zu ſammeln. Es iſt aber nichts gefährlicher, 
als wenn der politiſche Kampf mit dem Kampfe materieller Intereſſen 
verguickt wird, und das hat leider unter dem Fürſten Bismarck Platz ge⸗ 
griffen. Daran kranken wir heute, und wenn auch im Allgemeinen der 
1 geworden iſt, ſobald die Debatte auf 
e Gebiet der Intereſſenpolitik herübergreift, und dagegen müſſen wir 
mit allen Kräften ankämpfen. (Bravo!) In den letzten Wochen haben 
wir zwei 3 Debatten gehabt, die Debatten über die Aufhebung der 
r. amerikaniſchen Specks und Schweine⸗ 
fleiſches. Der Reichskanzler war früher vollſtändig Freihändler, und Herr 
von Lucius, als er noch nicht Miniſter und Fideicommißinhaber war, hielt 
nichts für wichtiger, als für die billige Ernährung des Volkes zu ſorgen. 
- en Preis des Getreides zu bilden, kommen noch andere 
— hinzu, und es können Zeiten kommen unter der Herrſchaft der 
ölle, wo das Getreide billiger iſt, als zu der Zeit, wo der 
deſtand. Aber dann wird man e 
das Getreide noch 
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habenden, für die Groß 


aber wird er als eine 
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10fis ur war, 
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Erfindun 
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Materialien⸗ und die 


eil, indem die — vu 
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alten Branntwein aber 
das ſind 40 M 


wein⸗ und die . 


Schlachten müſſen auf wir 
müſſen wir die Lebenshaltu 
Klaſſen der Bevölkerung erleichte 
auf militäriſchem Gebiete eintret 


fei eine rein conſtitutionelle 
der Dien 


Denn wenn man au 
ch ja Keiner dadurch 
gen und zu meinen, 


5 — — w * wie > 
i . erbrauchsſteuern nebeneinander, bei beiden Objecten 
aber dient die Materialienſteuer nur zu dem Nutzen der Brenner und der 
brikanten. Die Brenner aber haben noch einen ganz beſonderen Vor⸗ 
gabe pro Hektoliter zwar 70 M. beträgt, dem 
e e , 4 
d 40 nen, e die Herren in die e ſtecken, ohne 
das Reich einen Vortheil davon hat. sine i 5 
Nachdem Redner noch im Weiteren ſich insbeſondere über die Brannt⸗ 
eäußert, fährt er fort: M. H. Unſere nächſten 
thſchaftlichem Gebiete geſchlagen. Vor Allem 
der ärmeren, wirthſchaftlich ſchwächeren 
— 8 — 28 
0 j en durch Verkürzung der Dienitzeit, die ja 
eben auch zum größten Theile auf den Schultern dieſer ſcwächeren Klaſſen 
et. Sie wiſſen, welcher blutige Kampf ſeinerzeit um das ſogenannte 
Septennat entbrannte, und nun, meine Herren, die erſte Aeußerung des 
neuen Reichskanzlers war die: ob 7, 5 oder 3 Jahre, fei ganz gleichgiltig, 
und doctrinäre Frage. 
eit kommen, wo man rubig 


n 


I. 


duc Wenn pie richtige Einſicht im Wolfe vo i 
Fe Bin an nd eu e l ben nen, um 
ſo lange befinden und vopausſich lich ampfe, 
ch ſagt, es 
verleiten, 


Wenn Sie Herrn v. Stumm 


bisher 
begnügen können und daß 
38 Fi — 3 das, — 
vielleicht erreichen iſt, noch ni gleich erreichen können, au 
. Bei einer derartigen praktiſchen Materie muß 
man ſelbſt praktiſch ſein und ſich damit begnügen, deu erſten Schritt ge⸗ 
Hoffnung, noch weitere Schritte nach dem 
wünſchenswerthen Ziel zu thun. Nun kann ich Ihnen nichi verhehlen, 
daß ich allerdiugs außerordentlich ſchwere Bedenken habe, daß auf dieſem 
Gebiete der Verwaltung von der Localpolizeibehörde an bis hinauf zur 
Hhöchſten dem Bundesrath eine Gewalt eingeräumt iſt, wie dies bisher bei 


einmal aus 
Das iſt durch Polizei⸗ und Verwaltungs⸗ 
bebörden zu regeln und deshalb iſt von dieſem Gebiete die Polizeigewalt 
ar nicht abzudrängen, aber es wäre meiner Anſicht nach ein Unglück, wenn 
ſchüißlich die Löſung der ſocialen Frage in die 
Darum meine ich, muß man auf dieſem Ge 
und überlegt fein. Während wir nun in dieſer Weiſe die wirthſchaftli 
ſchwächeren Klaſſen ſtärken wollen, muß ſich doch eine andere Frage uns 
N i Ir beiteht denn die ungebeuere Laſt, die auf den 
Schultern dieſer unſerer Mitbürger ruht? Das iſt der Umſtand, daß in keiner 
Schicht der Geſellſchaft der Kampf um die tägliche Nothdurft und Nahrung 
fo ſchwer iſt als in dieſen Klaſſen und deshalb müßte jeder, der ein Herz für 
ſeine armen und ſchwachen Brüder hat, keine andre Sorge kennen als ihm 
die Befriedigung der Lebensbedürfniſſe ſo leicht als möglich zu machen. 
Was hilft dem Arbeiter die Erhöhung des Lohnes, wenn gleichzeitig der 
Preis der nothwendigſten Leben sbedürfniſſe in gleicher Weiſe ſich ver⸗ 
U wirhſchaftliche Befreiun 
Klaſſen iſt die nothwendige Vorbedingung der politiſchen 
fall.) Weshalb gehen wir denn darauf 
heimer zu machen? Einfach deshalb, weil bei uns die Abhängigkeit der 
wirthſchaftlich ſchwächeren Klaſſen noch fo 
denn verdenken kann, wenn er ſich ſcheut, von ſ 


ände der Polizei gelegt würde. 
iete außerordentlich vorſichti 


aus, das Wahlrecht immer ge⸗ 


roß iſt, daß man es Nieman⸗ 
on ſeinem freien Wahlrecht Gebrauch 
j derſelben Zeit als Fürſt Bismarck feine neue Socialpolitik ein⸗ 
leitete, machte er alles das, was er durch dieſelbe beabſichtigte, wett, in⸗ 
dem er eine Unmenge indirecter Steuern ins Leben rief, von denen man 
1 zu ertragen, man merke ſie nicht. 
Wen man mit ſolchen Argumenten für die indirecten Steuern einnehmen 
I, dem macht man allerdings in Bezug auf feine wirthſchaftliche Be⸗ 
fähigung ein ſchlechtes Compliment. Jeder ſucht doch ſeine Einnahmen 
und Ausgaben in Einklang zu bringen und weiß doch, wo ſein Geld bin⸗ 
4 iſt. Die indirecten Steuern merkt man nicht, aber das Loch 
Portemonnaie merkt man ſchließlich doch. 
Steuer ſei die 
gerade 


Bm Weiter jagt 
ift einfach 
Dinge haben die 


von den indirecten Steuern 


infach ſagen: Ja, aber ohne die Zölle 
ſein. Von den Getreidezöllen 
aber kommen mindeſtens ſieben Achtel nur den Großgrundbeſitzern zu 
der nothleidenden Landwirthſchaft, der unter allen Umſtänden 
geholfen werden muß (Beifall). Nun möchte ja der arme Mann, wenn 
er kein billiges Brot hat, billiges 
aber kein Brot * entſchließt er 
zſſen (Heiterteit), und da war 
Aber in der großen Fürſorge 
regierung dazu, die Einführung des 


ih eſſen, denn wenn der Menſch 
ch ſchlietzlich doch vielleicht Fleiſch zu 
das billigſte Fleiſch das amerikaniſche. 
‚für ihre Unterthanen kam e 
amerikaniſchen Fleiſches zu verbieten, 
herausgeſtellt hatte, daß 10 Jahre vorher in Bremen eine 
ihren Urſprung wahrſcheinlich 
eiſche verdankte; und dieſes Verbot wurde erlaſſen. 
N der Beſteuerung, die ein⸗ 
erechter iſt, als die Vertheuerung der dringendſten 
beſonders nur für die Wohl⸗ 
hrt zu ſein ſcheinen, das ſind 
ern. Der Branntwein iſt auf 
n Staat, auf der anderen Seite 
g des Teufels bezeichnet, die namentlich 

eſtet habe. Von dieſen beiden Geſichts⸗ 
3 ranntwein als Steuerobject ins Auge 
5 e . wurde f. RA abge! 

ne e euerung deſſelben angenommen. echnungsmäßig aber i 
nun feſtgeſtellt worden, daß das Reſultat das geweſen it, daß rg Root 
derjenigen 1 5 Ge die auf den Branntweingenuß angewieſen iſt, die 


und leidenſchaftslos ü i i 
eien enſchaftslos über die Herabminderung 


Herren, der Segen, den wir brauchen für die Sicherung 
der Volksfreiheit, kommt nicht von oben, er muß von unten in ehr⸗ 
lichem, beharrlichem, treuem Kampfe errungen werden (Lebhaftes 
Bravo). Wir, die wir unter heftigen Stürmen aufrecht geſtanden 
haben, die wir uns durch nichts haben werfen laſſen, werden auch ferner 
aufrecht ſtehen, denn wir willen, daß hinter uns das Volk ſteht. 
Draußen in der Natur beginnt zu lenzen, die Tage werden länger, 
die Sonne ſcheint wärmer. Hoffentliich wird es auch im politiſchen 
Leben bald Frühling und die letzten Reſte des Winters werden dann 
auch hinweggeſpült werden von den Stürmen einer neuen Zeit. 
Unſer Ideal iſt wahrlich nicht die Bevorzugung derjenigen Klaſſen, 
die ſchon durch ihren Beſitz und die günſtigeren Lebensverhältniſſe einen 
ausreichenden Vorzug beſitzen. Unſer Ideal iſt die Wohlfahrt des 
deutſchen Vaterlandes, die nicht allein beruht auf einem ſtarken 

eere, auf den vorzüglichſten Waffen, ſondern darauf, daß 
Seutfoland der Hort und der Schutz der wahren Freiheit iſt 
(Bravo!), auf religiöſem Gebiete die Freiheit des Gedankens, 
auf rechtlichen Gebiete: Gleiches Recht für Alle, und auf wirthſchaftlichem 
Gebiete Erlöſung und Erleichterung der ärmeren, wirthſchaftlich ſchwächeren 
Klaſſen. In dieſem Sinne laſſen Sie uns zuſammenſteben und hoffen, 
daß beſſere Zeiteu, für die wir ſo lange gekämpft und die wir, ich darf 
das wohl auch ohne Ueberhebung ſagen, auch verdient haben, über uns 
hereinbrechen werden. 5 

Wiederholter, nicht enden wollender Beifall lohnte der Redner. Der 
Vorſitzende gab dem Danke der Verſammlung noch beſonderen warmen 
Ausdruck, in dem er dieſe aufforderte, mit ihm in ein dreimaliges Hoch 
auf den Redner einzuſtimmen, ein Ruf, in den die Verſammlung jubend 
einſtimmte. Demnächſt begründet der Vorſitzende unter Bezugnahme auf 
die Ausführungen des Vortragenden noch kurz folgende Reſolution und 
empfiehlt dann einſtimmige Annahme: 

Die heut verſammelten freiſinnigen Wähler Breslaus erachten es 
für eine unbedingte Nothwendigkeit, durch Beſeitigung der Lebensmittel: 
zölle und aller ſonſtigen Hinderniſſe einer billigen Volksernährung die Ent⸗ 
laſtung der wirtſchaftlich ſchwachen Volksklaſſen herbeizuführen und begrüßen 
deshalb den von der Regierung eingeleiteten Abſchluß eines Handels⸗ 
aaa = a. Oeſterreich⸗Ungarn als einen dieſem Ziele näher führen: 
den Schritt. 3 

Dieſe Reſolution wurde ohne Discuſſion einſtimmig angenommen, 
worauf die Verſammlung bald nach 10 Uhr geſchloſſen wurde. 


...... —— — ——U—ͤ— . —— 
Handels-Zeitung. 


3½ proo. Düsseldorfer Stadtanlelhe. Wie bereits gemeldet, 
werden am 12. d. M. 3 Millionen Mark 3½ proc. Anleihe der Stadt 
Düsseldorf zu 954, pCt. in Berlin, Düsseldorf und Hannover zur Sub. 
seription gebracht. Die Emission bildet einen Theilbetrag der 
3½ proc. Anleihe von 6½ Millionen Mark, deren Erlös zur Ausführung 
der neuen Hafen-Anlagen bestimmt ist. Die Anleihe ist von 1895 ab 
mit jährlich mindestens 1 pCt. zu tilgen, doch behält sich die Stadt- 
verwaltung das Recht vor, die Tilgung zu verstärken oder auch 
sümmtliche noch im Umlauf befindliche Anleihescheine auf einmal zu 
ündigen. 
„ Zink-Oonvention. Wie verlautet, haben die Zinkproducenten 
beschlossen, das bestehende internationale Zinksyndicat und ihr Ein- 


vernehmen über die Zinkerzeugung anf weitere drei Jahre aus- 
zudehnen. 

„In der Aachener Textilbranche werden, wie die „B. B.-Z.* 
meldet, in Folge der Zahlungseinstellung des dortigen Bankhauses 
Bielefeld & Co. Fallissements befürchtet. Ein Tuchfabrikant hat sich 
bereits genöthigt geschen, seine Production einzustellen. 


® Schlesische Landsohaftliohe Bank zu Breslau. Die Geschäfts- 
übersicht pro 31. December 1890 befindet sich im Inseratent heil. 
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Börsen- und Handelsdepes chens. 
Speeial- Telegramme der Breslauer Zeitung. 
Berlin, 11. Febr. Neueste Handelsnaohriohten. Im Hinblick 
auf die bevorstehende Emission neuer 3proc. Anleihen gestaltete 
sich der Verkehr in fast sämmtlichen einheimischen Fonds heute recht 
lebhaft. Im Gegensatz zu der 4proc. Reichsanleihe, welche sich um 
0,10 höher stellte, verloren 3½ proc. Consols 0,25, Reichsanleihe 0,20, 
beide 3proc. Anleihen 0,10 und die &proc, Consols 0,05 pCt. Die 
3proc. Anleihen wurden 2 ultimo in grossen Beträgen mit 86 bis 
‚10 pCt. gehandelt; für Serips bestand zu 85½ pCt. Nachfrage, ohne 
dass in den Scrips effective Umsätze stattfanden. Die russischen 
Noten setzten heute ihre steigende 3 fort; grosse Kauf- 
aufträge für Pariser Rechnung, an welchem Platze heute die Sub- 
scription auf die 4½ proc. innere russische Anleihe bei der Banque 
de Paris stattändet, wurde als Grund der Steigerung angegeben, auch 
war das schon wiederholt aufgetauchte Gerücht von einer beabsich- 
tigten Conyertirung der ÖOrientanleihen im Umlauf. Die Eisen- 
werthe lagen heute fest, wiewohl eine eintreffende Nachricht, die- 
jenige von der Schienensubmission in Breslan, nicht günstig lautete, 
ieser Eindruck wurde jedoch paralysirt durch die neue Eisenbahn- 
vorlage der Regierung, von der man an der Börse annimmt, dass sie der 
EisenbranchezuHilfekommen werde, Auch wurden die z. Z. schwebenden 
Verhandlungen wegen Erneuerung des Cartells zwischen den schlesischen 
und den österreichischen Werken zu Gunsten der Bergwerke, nament- 
lich der Laurahütte, angeführt. — Der Aufsichtsratb der deutschen 
Gummi- und Guttaperchawaarenfabrik Wolpi und Schlüter 
beschloss, der Generalversammlung eine Dividende von 5½ pCt. gegen 
6 pCt. i. V. bei den bisherigen reichlichen Abschreibungen vorzu- 
schlagen. — Der Allg. Elektrieitätsgesellschaft ist von der 
Localbahn-Bau- und Betriebsgesellschaft in Hannover Horotmann u. Cie, 
der Auftrag ertheilt worden, den elektrischen Betrieb für die der 
letzteren concessionirte Strassenbahn in Gera einzurichten. Die Aus- 
führung erfolgt nach dem von der Allg. Elektricitätsgesellschaft au- 
gewandten System mit oberirdischer Leitungsführung. Die über- 
schiessende Elektricität soll ünter Benutzung von Stromsammlern zur 
elektrischer Beleuchtung dienen, wofür bereits zahlreiche Anmeldungen 
vorliegen. — Aus Essen wird der „Voss. Z.“ geschrieben, man er- 
warte, dass die Magerkohlen vereinigung als Actiengesellschaft 
bis um den 15. d. M. zu Stande kommen werde. — Aus Wien erfährt 
dasselbe Blatt, vom 1. April ab werden die Tarife der Staats- 
bahnen auch in den localen Bahnverkehr der Dux-Bodenbacher Bahn 
und der Prag-Duxer Bahn eingeführt. Der Ausfall der Dux-Boden- 
bacher Bahn werde auf 200 000 Fl. geschätzt. Selbstverständlich werden 
die anderen böhmischen Bahnen, soweit sie mit der Prag-Duxer und der 
Dux-Bodenbacher in Concurrenz stehen, der Tarifreduction folgen müssen. 
Der neue italienische Schatzminister Luzzatti hat die Directoren der 
sämmtlichen 6 Zettelbanken zu einer Berathung nach Rom eingeladen, 
woraus gang wird, dass die Frage betreffs der Schaffung einer 
Einheitsbauk, als deren Anhänger der Minister bekannt ist, demnächst 
auf die Tagesordnung gesetzt werden dürfte. — Aus Manchester 
wird dem „Conf.“ die Zahlungseinstellung der grossen Exportfirma 
Hereford und Tomkinson, welche hauptsächlich nach Ostindien 
arbeiteten, gemeldet; die Passiva betragen 80000 Lstr. Die be- 
deutendsten Fabrikanten arbeiteten mit dieser Firma. — Dasselbe 
Blatt berichtet über Zahlungsschwierigkeiten der Wollwaarenfirma 
Andreux Anderson, Fordyse und Cie. in Glasgow, deren Passiva 32000 
Pfund Sterl. betragen. — Die Confectionsfirma M. Gottschalk 
in Hamburg hat nach demselben Blatte die Zahlungen eingestellt; der 
Berl. Platz ist mit 98000 M. betheiligt. -- Die gr. Berliner Pferde- 
bahn vertheilt 12½ pCt. Dividende. — Der amtlichen rer! 
zufolge sind vom 1. Hetober 1890 bis Schluss Januar 1891 1 266 928 
reinen Branntweins hergestellt worden gegen 1 354 859 im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. Davon sind nach Entrichtung der Ver- 
brauchsabgabe von 797 163 (825 921) in den freien Verkehr über- 
geführt. Schlusse des Januars verblieb in den Lagern und Reini- 
gungsanstalten unter steuerlicher. Controle ein Bestand von 391 281 hl. 


Berlin, 11. Febr. Die Bilanz der internationalen Bank für 1890 
ergiebt nach Abzug der Kosten, Steuern, Abschreibungen und einer 
Rücklage von 330 000 M. im Syndikatsreservefonds und Deleredere- 
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(Schlussbericht. x . 
Februar 16½½ Br., per März 16¼ Br., per April 16¼ Br. — Ten- 
denz: Ruhig. 


good ordinary brands 53 Lstr. — 
12 Lstr. 7 sh 6 d. — Rohelsen mixed numbers Warrants 47 sh 3 d. 


Bankausgänge 55000. Südamerika 1000000 nach Frankreich. 


(Schlussbericht.) Mixed num 


B 4 Co. in Leipzig. 
lester Haltung, bei iedoch schr ruhigem Geschäft. Vormittags han- \ 
delte man 


Berlin, 11. Februar. Fondsbörse. Die heutige Börse zeigte zu 
Beginn etwas grössere Regsamkeit. Die Tendenz war fest. Als Motive 
können wir nur auführen, dass theils die Festigkeit des Rentenmarkteg 
und der russischen Valuta, theils die neue Eisenbahnvorlage eine 
bessere 8 anbahnten und einem Theile der Contremine zu 
Deckungen Veranlassung boten. Indess diese Eröffnungsphase war nur 
kurz bemessen. Bald trat wieder die alte Geschäftsunlust hervor. Es 
ist namentlich der Bankenmarkt, dessen Sprödigkeit oder doch Ge- 
schäftsunlust eine retardirende Wirkung auf den Gesammtverkehr und 
die Coursentwickelung ausübte. Im Vordergrunde des Interesses 
standen heute Bahnwerthe, russische Noten und Renten. Für die 
heimischen Bahnen, namentlich der östlichen, wurde geltend gemacht, 
dass die Meldungen über den Transportverkehr fortgesetzt besser lauten, 
insbesondere ostpreussische Südbahn durch russische Zufuhren stärker 
alimentirt wird. In Folge dieser Umstände konnte sich der Cours der 
Actien letztgenannter Gesellschaft um ca. 1% pCt. heben. Marien- 
burger schlossen sich dieser Bewegung an. Mainzer und Lübecker 
blieben behauptet. Oesterreichische Bahnen sehwächer auf An- 
lass des Rückganges der böhmischen Bahnen, gegen welche 
Meldungen betreffend die Herabsetzung der Tarife angeführt wurden. 
Duxer 1 pCt. niedriger offerirt. Schweizerische Bahnen f. durch- 

ehends besser. Banken variirten zumeist um den gestrigen 3 Uhr- 
urs ohne jede Anregung. Credit 175,60—175,90—175,80, Nach- 
börse 176. Commandit 21650 —217,10—217 216,90, Nachbörse 217,25. 
Kohlenactien ziemlich unverändert. In Eisenbahnactien vollzogen sich 
vielfach Deckungen; Bochumer 144,0—145,75—145,25, Nachbörse 
145,50; Dortmunder 84,1084 —84.25 84,10, Nachbörse 84. Laura 
136,80 — 137,50 —137— 137,10, Nachbörse 137,25. Fremde Renten fest; 
1880er Russen 98.75, Nachbörse 98,75; Russische Noten 238—239 bis 
238,75—240, Nachbörse 239,25. Aproc. Ungarn 93,%0—93,25, Nachbörse 
93,40. Die Tendenz hielt sich später ziemlich fest und schloss ruhig. 
Cassamarkt still, wenig verändert. Inländische Anlagewerthe leicht 
nachlassend. Oesterreichisch- ungarische Prioritäten gut behauptet, 
russische fest. Amerikaner belebt. l 


Berlin, 11. Febr. Productenbörse. Beeinflusst von dem rauhen 
Wetter und den meist festen auswärtigen Berichten nahm der heutige 
Verkehr die gestern schon gepflegte Festigkeit bei dem Begiune wieder 
auf und behielt sie auch während der ersten Markthälfte bei, bis die * 
Bewegung, wie auf ein gegebenes Signal, auf fast allen Gebieten zum 
Stillstande gelangte und später in das Gegentheil umschlug. — Loco 
Weizen fest, besonders feine Waare knapp. Termine erfreuten sich 
während der ersten Markthälfte guter Beachtung und durchgängiger 
Besserung, welche indess später verloren ging, als die Kauflust sich 
gesättigt erwies, Die Preise schlossen nur wenig anders als gestern. 
— Loco Roggen hatte einigen Handel, feine Waare bleibt fest, alle 
anderen Sorten schwer verkäuflich. Termine anfänglich trotz viel- 
seitiger Anerbietungen fest, weil der Bannerträger der Hausse weiter 
mit Begehr im Markte war. Dieser nahm indess einen matten Verlauf j 
in Folge der vielfachen Offerten von inländischer und fremder Waare, 
welch letztere freilich vorläufig von aller Rentabilität ausgeschlossen 
scheint, und Preise schlossen kaum anders als gestern, matt. — Loco 
Hafer fester, {Termine weiter steigend, mit matterem Schluss, — 
Roggenmehl 10 Pf. theurer. — Mais ferner besser bezahlt. — 
Ruß! in späteren Lieferfristen mehr beachtet, etwas höher. — 
Spiritus setzte mit lebhafter Frage fest ein, wurde wesentlich höher 
bezahlt, ermattete aber später durch umfangreiche Realisationen, ver- 
muthlich in Folge stärkeren Angebots von Locowaare, und schloss 
ca. 20 Pf. niedriger als gestern, matt. | 


Posen, 11. Februar. Spiritus loco ohne Fass 50er 68,80, 70er 
ohne Fass 49,20. Höher. — Wetter: Kalt. 


Hamburg. 11. Febr., 3 Uhr 30 Min. Nachm. Kaffeemarkt. Good 
average Santos per Februar 81½, per März 803/,, Mai 79%/,, September 
7549. — Tendenz: Behauptet. 

Hamburg, 11. Febr., 8 Uhr 10 Min. Abends. Kaffee markt. (Tele- 

amm von Siegmund Robinow & Sohn in Hamburg, vertreten durch 
— Friedländer in Breslau.) Good average Santos per März 81, 
A per September 75°/,, per December 68. — Tendenz: 

u 


Havre, 11. Februar, 10 Uhr 30 Min. Vorm. (Telegramm der Ham- 
burger Firma Peimann Ziegler und Co.) Kaffee,. Good average 
Santos per März 103,25, per Mai 100,25, per September 96,25. — Ten- 
denz: Behauptet. . 
Amsterdam. 11.Febr., Nachm. Java-Kaffee good ordinary 591/,. | 
Hamburg, 11. Februar, 7 Uhr 20 Min. Abends, Zuokermarkt. 
[Telegramm von Arnthal & Horschitz Geor. in Hamburg, vertreten durch 
F. Mockrauer in Bresian.] Febr. 13,45, März 13,40, Mai 13,40, Juli 
13524, August 13,574/,, Oct.-Decbr..12,60. — Tendenz: Ruhig. 
Paris, 11. Febr., Nachm. Zuckerbörse. Anfang. Rohzucker 880% 
behauptet, loco 33,75—34, weisser Zucker unregelmässig, per Februar 
36,87 ½, per März 37,12 ½, ver März-Juni 37,50, per Mai-August 38 
Paris, 11. Febr., Nachm. Zuokerbörse. Schluss. Rohzucker 880% 
fest, loco 34,25, weisser Zucker r re Februar 36,87½, per März 
37,12%/,, per März-Juni 37,37 ½, per Mai-August 127515 8 
London, 11. Febr. Znokerbörse. 96% Java-Zucker loco 14%, 
stetig. Rüben-Rohzucker loco 13!/,, matt. 
London, 11. Febr., 11 Uhr 35 Min. Vorm. Zuokerbörse. 


Ruhig. Basis 88%,, Februar 13,6, März 13,4½, April 13,4/,, Juni 


13,6%; 


London, 11. Febr., 3 Uhr 40 Min. Zuokerbörse. Ruhig. Basis 


880%, per Februar 13,6, per März 13,4½, per April 13,5½, per Juni 


13,63];. 7 - 
"Keßiyork, 10. Februar. Zuckerbörse. Fair refining muscovados 


5½ Doll. 


Hamburg, 11. Februar. Petroleum. Fester. Loco 6,70 Br., März 
(Schiussbericht.) Sehr test. 


„ en. 11. Februar, 2 Uhr 15 Min. Nachm. Petroleum. 
aeberiche‘ "Rafhnirtes Tepe weiss loco 16%, bez, 167/, Br., per 


Bremen. 11. Februar. Petroleum. 


Loco 6,55 Br. 


8 * 
Amsterdam, 11. Febr. Bancazinn 54%. - 
London, 11. Febr, 1 Uhr 56 Min. Nach. Kupfer, Chili bars 

Zink 23 Lstr. 17 sh 6 d. -— Bl 


10. 11. 
46 /. 46 ½ 


"Roheisen, | 10. Febr. | 11. Febr. 
Giangow, 11. Bebrnk, — Warrants. [48 Sh. 11 D. 47 Sh. — b. 


London, 11. Februar. Wollauction. Stimmung fest, Preise un- 


London, 11. Febr., 7 Uhr 30 Min. Abends. Silber. 


verändert. 


10, Februar. Rammzug-Terminmarkt. [Ori „Bericht oa 
Leipzig, Der Terminmarkt verkehrte 5 in ziemlich 


2 5000 Ko, a 4,274, M., 
5 271 


April A 000 „ „ 4, ” | 
Juni eee 500 „m ” | 
„ 1000 „ „ 430 „ 

Aufgun Sry rn 5000 „ „4 ½ m 
Bars . . . 5000 „ „430 „ 


An d kamen folgende Umsätz u Staude: 
— ee EM ER. RA Men 


y 


November 5 000 „ „ 435 „ 
December * „ „ 485 „ 
Typ. C. Februar ie „ l 1 
Mär 000, U—⁰⁹ 
Der Markt schliesst fest, Februar-März 4,23, April-Mai 4,27 ½, Juni- 
Juli 4,30, August-September 4.32 ½, October-December 4,35. Käufer. | 
Leipzig, 11. Februar. Kammzug-Terminmarkt. [Original -Tele- 
gramm von Berger & Co. in Leipzig.] Mai 4,30 bez. Tendenz: Fest 


EL nn. 
Börsen- und Handeis-Deperehen. 
Wien, 11. Februar, [Schiuss-Coarse.] Fest. g 
Cours vom 10. A Cours vom 10. 11 


m wir uns nun fchon | conto einen Reingewinn von 3 583 M. Der Aufsichtsrath beschloss, | Oredit-Actien . 307 307 65 [Marxnoteen 56 07| 56 12 

u Ban noch lange Zeit befinden werden. | eine 6 rocentige Dividende für 40 Millionen Capital, eine Zuweisung | St.- Eis.-A.-Cert. 244 00 241 65 |49), ung. Golärente. 104 95 104 60 

ein Hand Cours geſteuert, laſſe Lon 106 000 M. zum gesetzlichen Reservefonds, von 20000 M. zum] Lomb. Eisenb. 130 35 131 75 Sülderrents . 92 20 92 25 

aller Segen ne e in den Schoß zu|Pensionsfonds und einen Vortrag sur neuen Rechnung von 388 476 M.] Galizier ....... 211 25 211 50 London . ꝗ. 114 15 114 25 
8 me von oben. Nein, meine | vomsuschlagen, Napoiconsd'or . 9 05 9 05% | Uagar. Papiertente . 100 95.100 95 


ie 


Berlin, 11. Febr, 
Elsendanv-Stamm-Adties 
Cours vom 10. 11. 
Galiz. Cari-Luiw.ult 94 10 94 — 
Gotthard-Bahn ult. 158 75 158 75 
Lübeck-Büchen .... 168 75168 75 
Mainz-Ludwigshaf.. 119 90119 75 


Marienburger... . . 64 50) 65 — 
Mitteimeernahn.... 102 60/102 90 
Ostpreuss. St.-Act. 89 40 90 30 


Warsenau-Wien..-- 231 60 — — 
Sisenvand-Stamm-Priorttätes. 
Breslau-Warscnau. 56 20, 56 
Bank-Aotien 
Bresl.Discontobank. 
do, Wachsiervank. 104 25 104 
Deutsche Bank 163 90 164 
Disc.-Command. ult. 216 40 216 
Oest. Cred.- Anst. ult. 175 60 175 
6enies. Bankverem. 122 90 122 
inuustrie-Gesellscnaftes. 

Archimedes 125 — 125 
Bismarekhütte 160 — 159 
Bochum. Gusssthl. . 145 — 145 
Brai. Bierbr. St.-Pr. 
ao. Fisend.Wageno 
ao. Pferdebahn... 
ao. verein. Oelfabr. 
Donnersmarekhütte 
Dortm. Union 8:.-Pr. 
Eramannsdri. Spinn. 
Flöther Maschinenb. 
Fraust. Zucker inbrik 
GörlEis.-Bd. Lüders) 
Hoim. Waggoniabrik 
Kattowitz. Bergb.-A. 
Kramsta Leinen- ind. 
Laurahütte 
Märkisch-Westfäl... 
NonelDyn. Tr,-C.ult, 
Nordd. Lloyd ult... 
Obschl. Cnamorte-F, 
ao. Eisb.-Bed. 
ao, Eisen-ind. 
ao. Portl.- Cem. 
Oppein. Portl.-Cemt. 
Reaenhütte St.-Pr. 
Schlesischer Cement 
ao. Dampf.-Comp. 
a0, Fenerversich. 
ao. Zinkh. dt.-Acı. 
do. St.-Pr.-A. 


ur. * 


110 25 110 
177 20 177 
171 —'170 
130 25 130 
131 50 131 7 
136 75 137 
267 — 268 
161 20 160 
143 20 144 
122 70 125 
86 25 86 60 
153 70 153 20 
117 — 117 — 
107 10107 25 
78 50 77 50 
140 10 140 10 
116 — 116 40 
— 185 — 
— 1186 


186 
186 


Cours vom 
Tarnow. 5. -Pr- Act. 


68 


[Amtliche Schluss-Course.] Fest. 
10. 


11. 


50 68 70 


inländische Fonds 
U. Reiens-Anl. % 106 50,106 60 


do. 
do. 


do. 
do. 


317,0 
90% . 


beguse 4% cons Ani. 106 25 106 


Ato. 


40. 3½% 
dto. 


do. 30 0 
10. 


ao. ao, 33/0, 


Schl. 3½0% Pfdor. E. A 97 90 


99 
86 


99 
86 


. Anl. de 55 171 — 171 
Posener Pfandbr. 4% 102 101 


96 


— 1 98 80 
10 86 — 
20 
25 99 — 
10 86 


90 
96 80 


90 
97 80 


do. Rentenbrieie. 103 — 103 — 
Eisenbann-Prlaritäts-Obligationen. 


Operschl.3½% Lit. K. — —| 97 


Egypter 4% . 98 401 98 80 
Italienische Rente. 93 80) 93 90 
do. Eisenn.-Oblig, 57 70 57 70 
Mexikaner 1890er. 90 25 90 40 
Oest. 4% Gorarente 97 50 97 50 
do. 4½% Papier:. — —| — — 
ao. 4½0% Silberr. 82 — 81 90 
do. 1860er Loose. 126 — 126 — 
Poin. 5% Pfandor. 74 25 74 25 
ao. iion.-Pfanäbr. 70 750 71 — 
Rum 5% amortisable 100 10/100 10 
do. 4% von 1890 87 10] 87 10 
Bnse. 1883er Rente 108 — 108 — 
ao, 1889er Anleihe 99 60) 99 60 
ao, 4½B.-Cr.-PfOr. 102 80103 — 
„a0. Orient-Anl. II. 76 50| 76 70 
derb. amor. Rente 89 90] 89 90 
Türkisene Anleine 19 —| 19 05 
ao, Loose ne 79 50| 80 — 
ao. Tabaxs-Actien 165 25,165 25 
Ung. 4% Goldrente 93 20 93 30 
ao. Pavierrente .. 90 —| 90 — 
Banknoten, 

Oest. Bankn. 100 Fl. 178 35178 35 
Russ. Bankn. 100 SR. 237 20238 80 
Weensei, 

Amsterdam 8 T. 168 600 — — 
London 1 Lstrl. ST 2035½ — — 

do. „ 3 20 26 — — 
Paris 100 Fres. 8 T. 80 70 — — 
Wien 100 Fl. 8 T. 178 20 178 15 


do. 100 Fl. 


Privar-Discon: 2½ 0%. 

Berlin, 11. Februar. 3 Uhr 40 Min. [Dringliche Original-Depesche 
per Breslauer Zeitung.] Fest aber ohne Anregung. Russische Noten 
steigend. Oesterreichische und östliche Bahnen sowie einzelne Schweizer 
Bahnen besser in Frage. Donnersmarckhütte begehrt. 


10. 11. 
161 — 161 75 
216 27217 25 
175 50 176 12 


r Cours vom 
Berl. Handelsges. ult. 
Disc.-Command. alt. 
Oesterr. Credit. uit. 


Laurahütte ult. 136 25 137 12 
Warschau-Wien ult. 220 75 232 
Harvener .....- uk. 195 25 195 12 
Bochumer alt. 144 37 145 50 
Dresdner Bank. ult. 159 75 160 25 
Hiber nia ult. 190 87191 12 


246 75 246 62 
177 621177 87 


Dux-Bodenbach alt. 
Gelsenkirchen . ult. 


Cours vom 
Osıpr.Südd.-Aci. ult. 
Drrm.Union$t.Pr.ult. 
Franzosen i 
Galizier 
Italiener 
Lombarden 
Türkenioose ....uit. 
Donnersmarckh. uk. 
Russ. Bangnoten ..ult. 
Ungar. Goiärente nit. 
Marıeno.-Mlawxault 


Berlin, 11. 2 [Schlussbericht.] 


Cours vom 14: 


Weizen p. 1000 Kg, 


Fester. 8 
April- Mai 197 75198 25 
Mai- Juni 198 25 198 50 
Juni- Juli 199 50200 — 

Roggen p. 1000 Kg. 

Fester. 1 
Februar 177 251177 75 
April-Mai ...»+.»- 174 — 174 50 
Mai-Juni.....-.- 171 —171 25 

Hafer per 1000 Kg. f 
April- Mai 146 — 147 75 
Mai- Juni 147 25 149 — 


Cours vom 
Rübö!l per 1000 Kg. 
Still. 


April-Mai 


Mai-Juni ......»-- 5 


Spiritus 
per 10000 L.-pCt. 
Ermattet, 
Loco 
Februar 
April-Mai.... 70er 
Aug -Septbr. . 70 er 
Loco. 50 er 


2 M. 177 20 2 
Warsenau 1008R 8 T. 237 — 238 60 


177 20 


52 10 
51 40 
! 51 40 
60 51 6) 
60 71 90 


Frankfurt a. M., 11. Februar. Mittags, Credit-Actien 272, 60. 


Staatsbahn 217, 85. 
98, 50. Laurahütte 136, 90. Fest. 


Galizier —, —. 


Ung. Goldrente 93,20. Egypter 


Köln. 11. Februar. [Getreidemarkt.] (Schinssbericht.) Weizen 
Roggen ver März 17, 90, per Mai 


per März 20, 10, per Mai 20, 45 


17,45. Rüböl per Mai 59, 90, per Octbr. 

[Getreidemar 
Weizen fest, 186—198. — Roggen fest 
Rüböl ruhig, 
Febr. 38½, per März 38, per Mai-Aug. 37½, per Se 


Hamburg. 11. Februar. 


loco 130—136. 


Geſchaͤfts · u 
der Schleſiſchen Landſchaftlichen Bank 


kt.) 


loco 58. 


pro 31. December 1890. 


Activa. 
1) Baarer Kaſſenbeſtand +» M. 308 262 
2) Wechſelbeſtä nde 2 1870 694 
3) Lombard⸗Dar lehne „ 405 650 
4) Debitoren in laufender Rechnung - 3136529 
5) Effecten nach dem Courswerthe -» 1835 011 
6) Sonſtige Actiaa - * 2 30 919 
Paſſiva. 
1) Stammcapit all. = 3000000 
9 ee r 2 2 15 
ren in 0 
4) Reſerve⸗Conto 4 an = * 5 76 484 


Directorium 


der Schleſiſchen Landſchaftlichen 


— 


PTT 
wenn jeder Topf den Namenszug 


Zu haben in den Colonial-, Delicatesswaaren- und 
Drogen-Geschäften, Apotheken etc. 


Spiritus fest, 
pt.-Dechr. 3717. 


Pf. 


— 


a u 


un n 


in blauer Farbe trägt, 


60, 10. Hafer per Frühjahr 15. 
tSehlussoericht.) 


loco 183—190, russischer fest, 
per 


eberſicht 


zu Breslau 


11978] 


Bank zu Breslau. 


9312 


Stettin. 11. Februar, 
] Cours vom 1011 Cours vom 10. 11. 
Weizen p. 1000 Kg. ! Rüböl pr. 100 Kgr. 
Fester. 1 Höher. 
April-Mai ....... 194 50 195 —] April-Mai....... 5750 58 — 
Mai- Juni . . 195 50 196 — ] September-Octbr. 58 — 585 
' Spiritus 
Roggen p. 1000 Kg. | r. 10000 L,-pCt. 

Fester. g beo 50er 69 30 69 80 
April-M ai. 171 —.172 - Loco 70er 49 80 50 20 
Mai Jun 169 le 501 April-Mai . . 70er 49 80] 50 20 

Petroleum loco. 1140| 11 40] Aug.-Beptbr.. 70er 50 — 50 40 
Puris. 11. Februar. 3% Rente 95. 60. Neueste Anleihe 1877 
105. 15. Italiener 93. 95. Staatsbahn 545, 00. Lombarden —, —. 


Egypter 495, 62. Behauptet. 


Paris, 11. Febr., Nachm. 3 Uhr. (Schluss-Course,] Ruhig. 


Cours vom 10. 11. Cours vom 10. | 11. 
3proc. Rente ..... 95 60) 95 65 Türken neue cons. 19 42 19 45 
Neue Anl. v. 1886. — —! — — [Türkische Loose... 79 —| 79 — 
öproc. Anl. v. 1872 105 12 105 20] Goldrente, österr... — —| — — 
Ital. 5proc. Rente. 93 80 93 95 do. ungar... 93 25| 93 37 
Oesterr. St.-E.-A... 540 —|543 75 Egypter........... 495 310496 25 


b 
Lombard. Eisenb. A. 305 — 310 — [Compt. d’Ese. neue. 660 - — — 
London, 11. Februar. Consols von 1889 97, 37. Russen Ser. II 
99. 50. Egypter 98, 30. Nachtfrost. 
Landon, 11. Februar. Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course.] Platz- 


discont 2%. Fest. Bankauszahlung —. 

Cours vom 10. 11. Cours vom 10. 11. 
Consols..........- 97% 97% 1 Silverrente ........ 81— 81 — 
Preussische Consois 105 —105 — Ungar. Gold 928 [92/8 
nal. öproc. Rente... 93½ | 931, [Berlin 20 54 — — 
Lombarden 12½ | 12½ [Hamburg 20 54 — — 
4% Russ. II. Ser. 1889 99½½ | 99½ [ Frankfurt a. .. 20 54 — — 
Ane — 1 — — Wien 1157 — — 
Türk. Anl., conver 194, | 19%, Paris 25 40 — — 
Unifieirte Egyorer.. 981, 98 ¼ | Petersburg ........ 27¼ 1 

Amısterdam. 11. Febr. [Getreidemarkt.] (Schluss-Bericht.) 


Weizen loco unverändert, per März 222, per Mai —. Roggen loco 
höher, per März 159, per Mai 152. Rüböl loco 31½, per Mai 30%/,, 
per Herbst 30¼. Raps per Frühjahr —. 

Paris. 11. Febr. [Getreinemarkt.i (Schlussbericht) Weizen 
fest, per Februar 26, 30, per März 26, 60, per März-Juni 27, 10, 
der Mai-August 27, 10. — Mehl steigend, per Februar 60, 10, ver 
März 60, —, per März-Juni 60, 20, per Mai-Aug 60, 20. — Rüböl fest, 
per Febr. 65, —, per Juni 65, 50, per März-Juni 66, 50, per Mai-Aug. 
67, 50. — Spiritus fest, per Februar 38, —, per März 38, 50, per 
Mai-August 40, 25, per Septbr.-Decbr. 39, 50. — Wetter: Bedeckt. 

London, 11. Pebriar. [Getreideschluss.] Weizenmehl sehr 
ruhig, unverändert, guter fremder Weizen gefragt und fest, alter Mais 
stramm, neue Ernte ruhig, Gerste, Hafer fest, russischer Hafer an- 
ziehend. Fremde Zufuhren: Weizen 29420, Gerste 7300, Hafer 68 980. 
— Wetter: Heiter. 

Liverpool. 11. Februar. [Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 7000 
Ballen, davon für Speculation und Export 500 B. Träge. 


Abendbörsen. 

Wien, 11. Februar. 5 Uhr 40 Min. Abends. Oesterr. Credit. Actien 
308,00, Marknoten 56,12, 4proc. Ungar. Goldrente 104,75, Lombarden 
132,00, Staatsbahn 244,75. Fest. 5 l 

Frankfurt a. M., 11. Februar, 7 Uhr 10 Min. Abende. Uredit- 
Actien 273,37, Staatsbahn 218,—, Lombarden 116,75, Laura 137,30, 
Ungar. Goldrente 93,30, Egypter —,—, Türkenloose 25,20, Mainzer 
—,—. — Ruhig. 

Hamburg, 11. Februar, 8 Uhr 30 Min. Abends. Creditactien 
273, Franzosen 544, Lombarden 291,50, Russ. Noten 239,20, Ostpreussen 
86,10, Lübeck-Büchener 164,50, Disconto-Gesellschaft 212,70, Laurahütte 
136, Nobel-Dynamit-Trust-Act. 152,70. Abgeschwächt. 
„EEE == —— p p — 

Bom Standesamte. 10,11. Februar. 
Aufgebote: 

Standesamt I. Zeth, Walter, Feldwebel, ev., Neiſſe, Groſche, Helene, 
ev., Nicolaiſtr. 34. — Land, Herm., Wirthich.⸗Inf ector, ev., Piscarſine, 
Gebauer, Martha, ev., Frdr.⸗Wilhelmſtr. 75. — Rinke, Paul, Gaſthof⸗ 
beſitzer, k., Groß⸗Mochbern, Gieſel, Mathilde, ev., Frdr.⸗Wilhelmſtr. 45. 
— Kleuner, Franz, Arbeiter, k., Kleine Groſcheng. 12, Müller, Hedwig, 
k., ebenda. — Anton, Johann, Zuſchneider, ev., Nicolai⸗Stadtgraben 7, 
Kahl, Martha, ev., Steinſeiffen. 

Standesamt II. Fleiſcher, Friedrich, Fuhrwerksbeſ., bapt., Vorwerks⸗ 
ſtraße 88, Hahn, Anna, bapt., Hubenſtraße 76. — Gottſchalk, Guſtav, 
Tiſchler, ev., Brunnenſtr. 21, Maſchel, Aug., ev., Sadowaſtraße 42. — 
Scholz, Otto, Kaufmann, ev., Kl. Holzg. 3, Krebs, Klara, so., Teichſtr. 9. 

Standesamt III. Radoy, Paul, Droſchkenkutſcher, k., Siriäftraße 74, 
Sauger, Maria, k., ebenda. — Wiehl, Paul. Tapez., ev., Hirſchſtr. 65b, 
Haamann, Karol, k. ebenda. — Tilgner, Aug., Tiſchler, ev, Michaelis⸗ 
ſtraße 23, Horn, Martha, ev, ebenda. — Goletz, Heinrich, Fuhrwerks⸗ 
beſitzer, ev., Hundsfelder Chaufiee, Menzel'ſche Ziegelei, Kiuner, Friederike, 
geb. Kühn, k., ebenda. — Fiolka, Karl, Zimmermann, ev., Enderſtr. 11, 
Bunke, Auguſte, ev., Gräbſchenerſtraße 51. — Brunn, Robert, Zimmer: 
mann, ev., Roßgaſſe 1, Koch, Roſina, k., Michaelisſtr. 25. — Bienieck, 
Johann, Schneider, k., Salzſtr. 20, Markiewiez, Marianna, k., Bahnhof⸗ 
ſtraße 2). — Weiß, Ferdinand, Gelbgießer, k., Schießwerderſtraße 13, 
Latſchinske, Louiſe, ev., Alexanderſtraße 28. 

Sterbefälle: 

Standesamt I. Lezian, Ambroſius, Schneider, 51 * Haaſe, 

Auguſt, Kürſchnermeiſter, 51 J. — Hahn, Carl, S. d. Arbeiters Theodor, 


Q— — — ͤw nᷣ—ͤ —— — 


euer= und diebesſichere eiſerne 


eldſchränke 


ſind eine bedeutende Anzahl, darunter 
ein gebr. Ethür., billig zu verkaufen. 
Illuſtrirte Preisconrante gratis. 


F. Maletzki, Bartſchſtraße 4. 


1 gutes gebr. Pianino, 


x-jaitig, zu verk. Kloſterſtr. 15, l. Et. 
ER N EEE Een 


1 Nußb.⸗Miniſter⸗Schreibtiſch, 
Nukb.-Stühle, 1 Partie eich. Stühle 
U e. kl. Garnit. ſof.b. Reuſcheſtr. 38, I. 


Torlstich 


Goldmoor. 


Es ſteht noch jum täg⸗ 
lichen Verkauf: 


Preßtorf mit einem der Kohle 
nahekommenden Gewichts- Brenn⸗ 
werth pro Centner 35 Pf. u 
torf pro Haufen, etwa 1,5 Kuhik⸗ 
meter enthaltend, 2,50 Mark. Bei 


und Trockeneoplrpapler 


copiaturen geeignet, 
M. 6'756, 1000 lose Quartblätter 


lige] 


— — — . ——] u ͤ— Rx 


rankenberg'ſches 
8 a 


Reichardt, [658] 


Trock 


(Patent Frisch). Verfahren wie mit gewöhnlichen Copirbtchern. 
Feuchten des Copirpapieres. Liefert tadellose Co 


irti dbar. — Jeder Brief kann 9 ; 
a Preis eines Copirbuches 255|300 mm. mit 500 Blatt M. 875, mit 1000 Blatt 


M. 4.70. Andere Formate laut Preiscourant. Gegen Einsendung von a. 4.25 
versende in Deutschland ein Probebuch mit 500 Blatt franco. 


Wien, L, Wipplingeretr. 21 


Reſtaurants, Fabriken, Schulen und bejonders für niedrige 


Siemens’ Horizontalbrenner 


2 J. — Schlawitz, Gottlieb, Arbeiter, 64 J. — Wawrock, Ida, T. d. 

Arbeiters Paul, 11 J. Altmann, Gotthard, Kaufmann, 35 J. 

Rohrdorf, Reinhold, Dienſtmann, 55 J. — Hillmann, Paul, & d. 
5 chneider, Chriſtiane, geb. Karſitzky, 


Arbeiters Friedrich, 
3 41 J. — Stentzel, Hermann, S. d. Schriftſetzers Hermann, 


W. — Mäder, Elfe, T. d. Schneidermeiſters Carl, 2 J. — Menze 
Ottilie, geb. Hauske, Kürſchnermſtrfrau, 50 J. — Grottke, eek, 
Schuhmachermeiſter, 48 J. — Jorgs, Johanna, aurerfr., 


4 eb. Gruhn 
53 J. — Becker, Richard, S. D. Schlofſermſirs Julius, 6 J. — Scholz 
Carl, Brauergefelle, 31 J. — Kirſch, Joſef, Schubmacher, 54 J. 

Standesamt II. Bleil, Agnes, T. d. Freiſtellenbeſitzers Joſef, 14 J. 
— Breitner, Fritz, S. d. d. Eiſenbahn⸗Packmeiſters Moriß, 1 J. — 
Klick, Martha, T. d. Hilfsbremſers Auguſt, 1 M. — Thiel, Helene T. d. 
Hilfsbremfers Anton 1 Std. Viol, Guſtav, Schneidermeiſter, 
56 J. — Scholz, Auguſt, Reſtauxateur, 57 J. — Milde, Joſef, Butter: 
händler 56 J. — Kroker, Fritz, S. d. Commiſſionairs Theodor, 2 J. — 
Schiel, Emil, Landes⸗Sekretair, 67 J. — Nenftadt, Oscar, S. d. 
Aſſecuranz⸗Inſpectors Guſtav, 2 M. — Pelchen, Agnes, T. d. Vorſchmiedes 
Carl. 9 M. Denzer, Lydia, T. d. verſtorb. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Sekretairs, Friedrich, 5 J. 

Standesamt III. Tammler, Therefin, geb. Probſt, Schuhmacher⸗ 
meiſterwittwe, 57 Strenzel, Karl, Kgl. Telegraphen⸗In⸗ 
ſpektor, a. D. 71 J. — Rohuſtock, Alfred, S. d. Arbeiters Karl, 4 M. 
— Thurnhofer, Hermann, S. d. Klemptnermeiſters Rudolf, 2 T — 
Path, Klara, T. d. Tiſchlers Adolf, 2 J. — Hoffmann, Elſe, T d. 
Arbeiters Oscar, I M. — Freyer, Guftan, ftädt. Lehrer, 31 J. — Pohl, 
Oscar, S. d. Tiſchlers Oscar, 7 W Lorenz, Alma, T. d. Sattler⸗ 
— 5 9 Karl 12 J. — Meier, Katharina, geb. Bober, Stellenbeſitzerwwe, 


J. — Kranz, Alois, S. d. Müllers Joſef, 6 W. — Tſchötſchel 
Anton, = Maurer Polier, 79 J. — Benden Mir, Sccriſiseer, 28 gi 


Pfeiffer, Paul, Handlungsgehilfe, 34 J. — Schloffareck, Auguſta, T. d. 
Tiſchlers Hugo, 5 T. — Beyer, Emilie, geb. Heyde, Eiſenbabndirector⸗ 
frau, 56 J. — Mittmann, Wilhelm, Arbeiter 57 J. — Huntſcha, 
Hedwig, T. d. Stuckateurs Sebaſtian, 2 J. — Kuttig, Erneſtine, geb. 
Kallerk, Arbeitrrfrau, 48 J. — Hübſcher, Karoline, geb. Drynda, Köhler⸗ 
wittwe, 58 J. — Koſchmieder, Klara, T. d. Tiſchlers Gottlieb, 3 M. 


Gemälde. 


Von meinen neuen Erwerbungen empfehle: 


Emil Rau: Mädchenkopf. 


Bildgrösse 19:24 cmt. Grösse inel. Rahmen 40:45 cmt. 


HirthduFrösne: Der Liebling (Kinderkopf). 


Bildgrösss 22:27 cmt. Grösse inel. Rahmen 42:46 emt. 


R. Hohenberg: Herzblätichen schläft. 


Bildgrösse 33:43 cmt. Grösse incl. Rahmen 56:66 emt. 


Bruno Richter, Kunsthandlg., Schiessehle 
Höhere Mädchenſchule, 


Kronprinzenſtraße 13. 


Aufnahme neuer Schülerinnen täglich von 12 bis 3 Uhr. 


Helene Schlott. 


Concurse in Serbien. 
Bela Deutsch, Handelsfirma in Belgrad („Louvre“). 
Anmeldung bis zum 21. Februar a. St. (5. März) 1891 beim 
Handelsgerichte in Belgrad. Liquidationstermin am 23. Februar a. St. 
(7. März.) [1973] 
Zahnweh verhütet man durch Reinhaltung u. Pflege d. Zähne bei Au- 
wendung des JLLODIN-Zahnwassers. Preis M.1,25, Doppelfl. M. 2. Dep.: 
Kränzelm.-Apoth.; Drog. Taschenstr. 21; Hofl. Ermier, Schweidnitzerstr. 


Wer starken und quälenden Hustenreiz. Kratzen 
im Hals oder Trockenheit im Mund verspürt, beugt am 
besten einer drohenden Erkältung vor, wenn er die ausschliesslich aus 
den Natron-Lithion-Salzen der Kaiser - Friedrich- 
Queiäle hergestellte: Pastillen als Schutzmittel gebraucht. Die- 
selben lindern sofort. Zu haben in allen Apotheken ete. 


— —— ́ͤZwFU.. — 
— —— 


Daher ſollte 
Raſch, oft 


encopirbücher 


ien ohne je das Geschriebene zu verwischen. Jede dünnflüssige 


mehrere Male copirt werden. Besonders für Massen- 


Moriz Frisch 2 
Filiale für Deutschland: Leipzig, Neumarkt 28. 
Das enbusche Patent ist zu verkaufen. 


billigſte, beſte und hellſte 
5 3 Räume iſt 


(ca. 10 000 Stück in 2 Jahren verkauft) 
aus der erſten und älteſten 


Intenſiv⸗Gaslampen⸗Jabrik von 
Friedr. Siemens in Dresden. 


Waggon : Ladungen werden beide 
„ bee 4 in . Mi, 2 Rn den den Oi 
Tillowig, den, 10. Febr. 1891. 3 ir . — 8 28 e 53 
Gräflich Vertreter für Breslau: (1707 


Paul Rogge & Co., 
Vorwerkſtr. 40. Mikrophon 656. 


9 


a 


BEER — — TEE ZZ — gꝛ:? . 5 


Bram 777 ˙ 


= Die Verlobung unserer ältesten Tochter Ida mit dem 
Kaufmann Herrn Josef Walzer in Beuthen 0/8. beehren 


wir uns hierdurch ergebenst anzuzeigen. 2463] 
Melisse, im Februar 1891. 
S. Berger und Frau 
Lina, geb. Cohn. 


Seidenstoffe, Sammete, 
Tülles, Gazestoffe, Tarlatans 


Ida Berger, 


Josef Walzer, 


Verlobte. 
Neisse. — rn 08. 


22 CCC 

Die Verlobung unserer Tochter Selm mit dem Rechtsanwalt! 

und Notar Herrn Arnold Asch hierselbst beehren wir uns ergebenst | 

anzuzeigen. 1651) 
Pleschen, im Februar 1891. 


Hermann Rosenbaum und Frau. 


Meine Verlobung mit Fräulein Selma eg beehre 
ich mich ergebenst anzuzeigen. 
Pleschen, im Februar 1891. 


Arnold Asch, Rechtsanwalt u. Notar = 


für Balltoiletten und Maskenkostüme. 


A. J. 


Ecke Ring und Blücherplatz. 


— Maskenbilder werden beim Einkauf bereitwilligst verlieben. 


eee 


2 


en. 7 er 


Statt besonderer Meldung. 


Die Verlobung unserer Tochter Minna mit Herrn 
J. Adler beehren wir uns hiermit ergebenst anzuzeigen. 


Berlin W., im Februar 1891. 2471] 
Mauerstrasse 3. 
S. Abramowsky und Frau 
Johanna, geb. Abramowsky. 


—0 . — 


Dall he Mi aud. Yerfcherungs- aut 


in Hannover. Nur 91 unter 12 Jahren finden Aufnahme. Verſicherung in den erſten Lebensjahren am vortheilhafteſten. Von 1878 
bis Ende 1890 wurden verſichert 169 000 Knaben mit 190 000 000 Mk. Eine fo große Betheiligung hat nie ein Deutſches a N 
. sel: — —— x. —— — die —— und die Vertreter. 11980 


Vom „Lette⸗Verein“, Berlin, geprüft, anerkannt und empfohlen. 
Die oberen Häkchen ſind D. R.⸗P. The 48599. 
beweglich, welche durch Patent , Darning Weaver“ 


Stopf-Apparat, 


S als Lehrmittel in Schulen bereits in 
Verwendung, ſoll in keiner Haus⸗ 
haltung fehlen. Jedwede Stopfarbeit, 
ob Strümpfe, Leinen ꝛc., ob mehr 
oder weniger ſchadhaft, wird mit 
unſ. Apparat von jedem Kinde ſchnell 
und wunderſchön gleichmäßig, wie 
neu angewebt, ausgeführt. Preis 
mit Anleitung und Probearbeit 
Mk. 3,50, poſtfrei Mk. 4.— zu be⸗ 
ziehen durch den Generalvertrieb 
& ftetes 1 A für Schleſien: [472] 

weben. Die geehrte Damen: 

welt wird zur Beſichtigung Emil. Kommen, 

des Apparates während der 

Arbeit ohne Zwang zum Pische tense 15 Cc Ohlauerſtr. 

Kauf böfl. eingeladen. Wiederverkäufern Rabatt. 


Für die vielfachen Beweise der Theilnahme bei der Beerdigung 
meiner lieben Frau Rosa, geb. Koppel, sage ich Allen 
hierdurch meinen tiefgefühlten Dank. 1961] 


Schildberg, den 11. Februar 1891. 
Süssmann Krackauer. 


Meine Verlobung mit Fräulein Minus Abramowaky, 
Tochter des Herrn S. Abrameowelsy und dessen Gemahlin 
Frau Johanna, geb. Abramowsky, zeige ich hiermit 
ergebenst an. 

Berlin C., im Februar 1891. 
Spandauerstrasse 30. 


erregte 
rn N 1 


ER 


3. Pi W. Dich’ — 


in Stuttgart. 
Soeben iſt erſchienen: 


Auguſt Bebel: Bebel: 


Trau 


und der 


Sozialismus 


Neunte Nl umgearbeitete Auflage. x 


Preis broch. Mk. 2.—, 
geb. Mk. 2.50. 


a Corſets. 


Albert Fuchs, 
. Hoflieferant, 
49 3 49. 


Die Verlobung ihrer Tochter 
Loniſe mit dem Kaufmann Herrn N ff 1 
Ludwig Glaſer aus Berlin beehren BER ien ae a 
ſich ergebenſt anzuzeigen (2484) verſchied ſanft nach ſchweren 

9 zuzeig Leiden unſer inniggeliebter 


J. Goldſtein und Frau, Vater, Schwiegervater, Groß⸗ 


r Täuſchung warnen wir. ag 


Dungngaz ng eve uv 


geb. Silber. vater und Bruder, (662 
„ bitſc en OS, im Februar 1891. der Königl. Oberſt a. D 


Bertha Hahn, Guſtav Arent. 


Wilhelm Günther, 
Dies zeigen ftatt jeder beſon⸗ 


Berlobte. [661] 
Oels, im Februar 1891. deren Meldung um ftille Theil⸗ 
nahme bittend an 


Ber id wre 
lise ohn 2 . . 
5 Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 11. Febr. 1891. 


Posaunen 


nach eignen Zeichnungen und 
Entwürfen. [1968] 


Albert Fuchs, 
Hoflieferant, 
20 . 49. 


rünberger Wochenblatt. 0 
Gruber Ale Erempl. 1 Träger. i 1 


Aelteſte und verbreitetſte Zeitun 
in Stadt und genres Weicberg, = Säulen, 
Zur wirkſamen Inſertion, auch für die 2 
benachbarten Kreiſe, beſtens empfohlen. Gitter. Th 88 
Re OHR YO RIES HN RR 2] 
Fenster, 


82 2 E 
M. Glücksmann’s Stall-Einrichtungen 


Bruno Rosenthal, ewmieresrüce 57. 
1229 Gummiſchnhe en gros u. on detail. 


geb. Tockuss, 
Vermählte. [654] 
Berlin, erlin, Eliſabethſtraße 53/4, II. 


Die glückliche Geburt eines mun⸗ (N 
teren Töchterchens zeigen erfreut an 
Paul Bolzani und Frau, 
geb. Andröe. 


Die früheren Auflagen dieſes Buches 
find unter dem Titel: „Die Fran in 
der Vergangenheit, Gegenwart; 
und Zukunft“ erſchienen und zwar 
des Sozialiſtengeſezes wegen in der 

Schweiz. 82 

Der Berfaffer tritt nunmehr mit der 
vollſtändig umgearbeitelen. von dem 


Am Dinstag, den 10. d. M., 
starb nach e schweren # 
Leiden unser eber Freund 
und College, der Schriftsetzer 

Herr 


Pankow. 


Am 9. d. M., früh ½2 Uhr, 
entſchlief ſanft und gottergeben 
unſere inniggeliebte Mutter, 


Saal 5 f für Pferde, Rindvieh und Schwarzvieh, 
Tochter, Schweſter, Schwägerin Maximilian Herden freiten Schelte vor das beuge galt Schlächterei Lech eigenen, | bentbewährten Systemen 
und Tante, Frau \ D ungen und If Dura alle bee. und Wurstfabrik, 1 hä 
Martha Kiepert, im Alter von 38 Jahren. en M Fe en Glashäuser 
# FR ee 0 Sein ehrenwerther, biederer iſt das Porto mit 20 Pf. beizufügen. r Po des = un d Wen de 5 


Charakter und collegialischer 
Sinn sichern ihm bei uns ein 
dauerndes Andenken, [650] 
Breslau, 11. Februar 1891. 
Die Mitglieder der Stadt- 
und Universitäts-Buchdruckerei 
Grass, Barth & Comp. 
(W. Friedrich.) 


empfiehlt heut die so beliebten 
Lungenwürstchen. 
Strassburgeru. Wiener 
Würstchen, II für I Mk., 
fi. Aufschnitt, das Pfund von 
I Mk. 30 Pf. an, Knoblauch- 
wurst, das Pfund 70 Pf., 
Prima Kalb- und Rindfleisch, 
Pfund 70 Pf., Prima rohes 
Rindfett, Pfund 60 Pf., Prima 
Tugiett, Pfund 75 pf., 
sowie fette Stopfgänse, Stopf- 
lebern, Gänsefett und einzelne 
Gänsetheile zu tagesgemäss 
billigsten Preisen. 11974] 


Dies zeigen in tiefſter Be⸗ 
trübniß, um ſtille Theilnahme 
bittend, an 


Treppen 


billigst bei 1597 


Herz & Ehrlich, Breslau. 
R. Preuss, Maurer: 1. Zimmermeiſter, 


erichtl. vereid. Sachverftänd. — Bau von Ringdien, Kammeröfeu, 
. — Ziegelei⸗Aulagen auch bei mergelreichem Thon ii 
früher Trachenberg, jetzt Breslau, Flurſtr rſtraße 2, [1531] 


dition der Breslauer Zeitung. Flüg el und Pianinos, 


[Preis 10 PI. 
Conſtruction, 18 großer Auswahl zu den 


5 — N 2 Be en t ſter 
eee eee RAäñchener Badeöfen an brauchte Inftrumente weiden in Zahlung genommen 


e 

trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet den 

13. d. M. um 1½ Uhr Nachm. von 

der Leichenhalle des Bernh. ⸗Kirch⸗ 

hofes zu Rothkretſcham ſtatt. 


der : 
Breslauer); 

Zeitung. 
Zu beziehen durch alle 


Buchhandlungen, Kolporteure, f 
Papierhandlungen u. die Expe- 


In vergangener Nacht erlöste der Tod unseren lieben Amts- 
genossen, den Landes-Secretair 2481] 


Herrn Emil Schiel, 


von seinen zwar kurzen, aber schweren Leiden. !! Trübe gewordene und ſind auch ſtets gut regarirt auf Lager. Ratenzahlung bewi ig t. 
Tiefbewegt beklagen wir den Verlust dieses von uns Allen Stickereien !! Liefern far az Wasser. G. Vieweg 8 Pianoft forte⸗ Fab brik, 
hochgeschätzten Freundes und treuen Mitarbeiter. Die Er. F | Be Breslau, Brüderſtraße 10a. (878) 
innerung an ihn wird in uns fortleben. Leicht sei ihm die Erde! Paar 1 8 = ® 2 12 = — ̃ Tree 
Breslau, den 11. Februar 1891 5 e rt Kuens, 2 ie. 8 Ernst Elflein, 
Die Bureau- und Kassen-Beamten 49 Schweidnitzerſtr. 49. 8 3 Telegraphen⸗ Bau: Auftakt, 7 
> = 9 
der Provinzial-Verwaltung von Schlesien. 8 3 Breslau, Gneiſenauplatz Nr. 1, 


Haustelegraphen⸗, Telephon⸗ u. ee 


111 
in fauberfter Ausführung — me ſoliden Prein 
unter Garantie 
Blitzableiter Anlagen 


nach bewährteſtem Syſtem u. neueſten Erfahrungen. 
zug Nenheit: 


Bewegl. T Ach „Telephon⸗ Stationen. 


6000 Francs Prämie J. Oschinsky’ 8 s Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seifen 

von der Stadt Brüssel für besten Gasolen. haben ſich bei beumatifch” gichtiſchen Leiden, Wunden, Salzfluß, Eutzün⸗ 

dungen und Slehten als beilſam bewährt. Zu beziehen in Breslau bei 

16 Houben Sohn Call Aachen 8 Ohlauerſtraße 4, Ed. Gross, Neumarkt 42. 
„U. 1 S. G. Seh A. Nickel. Namslan R. W & 

Lager in Breslau aer 1 ou Obi % Boa Oppeſte 9. Ghromebte 

eu 

gab Nawit R. F. 5 A. 

bei unseren Vertretern Rem En une August Pre a, gran. = "But 

tre 


W. 
Th. Rümpler. Steinau a. O. A. Ziehlt en Otto 
paul 0 age & 60. di Striegan C. G. Opitz. Waldenburg N. So 8 1962 
sau) NR Miksophon656.1 J. Oschinsky, Kunijeifen-Sabrifant, Biella, Cartsdlas & 


feet alt ae 


ar Salons, Wohn-, 
en dr Hei: ase, 2 * . ene 


F. Welzel 
Pianoforte⸗Fabril 
und Magazin, 


10 Albrechtsſr. 16 


Ecke Biſchofſtraße, 5 Et., 
im Haufe von 6. Philippi & Co. 
Große Auswahl 
zu allen Preiſen 

[1332] von 


neuen u. gebrauchten 
en Flügeln, 
owie Harmoniums. 


Ratenzahlungen bewilligt. 


Statt besonderer Meldung. 
Gestern Nachmittag entschlief sanft nach schweren Leiden 

mein heissgeliebtes, einziges Kind, unsere unvergessliche Enkelin, 

Urenkelin und Nichte, [1977] 


Margarethe Storch, 


im blühenden Alter von 10%, Jahren. 
Mit der Bitte um stille Theilnahme zeigt dies schmerzerfüllt an 


Magda Storch, geb. Pischgode, 
zugleich im Namen der Hinterbliebenen. 
Brieg, Reg.-Bez. Breslau, den 11. Februar 1891. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 19. d. M., Vormittags 
11 Uhr statt. 


“Que MUgpoassıd 


84°], Nutzeett 


Stadt- Theater. 


Donnerstag, den 12. Febr. 19. Bor: 
ſtellung im 1. Achtel (grün) und 
58. Bons⸗Vorſtellung. „Carmen.“ 
Oper mit Tanz in 4 Acten von 
Georges Bizet. 

Freitag, den 13. Februar. 20. Vor⸗ 
ſtellung im 2. Achtel (gelb) und 
59. Bons⸗Vorſtellung: Zum erſten 
Male: „Ein verarmter Edel⸗ 
mann,“ (Le roman d'un jeune 
homme pauvre.) Schauſpiel in 
5 Aufzügen von Oct. Feuillet. 
Deutſch von W. v. Hoxar. (Maxime 
Odiot: Herr Leon Reſemann a. G.) 


Lobe- Theater.; 


Donnerstag. „Die Strohwittwe. 
Hierauf: „Im Charakter.“ 
Freitag, Sonnabend. „Sodom's 

Ende. 


Sonntag, den 15. Febr. 1891. Zum 
F 
uſtſpiel in cten von 

v. Schöntban u. Carl Schönfeld. 


_Residenz-Theater. 5 


Donnerstag, Freitag. „Die Fle⸗ 

dermaus.“ 

Sonnabend, den 14. Febr. 1891. Zum 
1. Male: „Aus bewegter Zeit.“ 
Volksſtück mit Geſang in 4 Acten 
von Adolph Steinecke. Muſik von 
Guſtav Meyer. 

Der Billetvorverfauf 
iſt bei H. Langen mayr, Oblauerftr., 
Ecke der Schuhbrücke, von 10 Uhr 
Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 


Paul Scholtz’s Theater. 


Heute Donnerstag: 


Das verlorene Paradies. 
Große Poſſe mit Gefang und Tanz. 
Zu dieſer Vorſtellung hat jeder 
Theaterbeſucher ein Kind frei. 


Volks- u. Parodie-Theater 
(Viotoria-Theater). N. Taſchenſtr. 31. 
Donnerstag und Freitag: 
Sodom's Ende. Vier Braut⸗ 
werber. Odalisken im Bade. 


Bohm’scher Gesangverein. 
Montag, den 16. Febr., Abds. 7½ Uhr: 
3. historisches Concert. 

Schubert-Abend. [1943] 


Philharmonie. 


Wohlthätigkeiis- 
Concert. 


Das. unterzeichnete Comite er- 
Taubt sich dem geehrten Publikum 
bekannt zu geben, dass unter güti- 
ger Mitwirkung des Herrn Grafen 
Heinrich Pückler, des Con- 
eertmeisters Herrn Sobetika, 
des Herrn Lehrers Fiebig und 
des itzer'schen Männerchores 
ein Concert zu wohlthätigen 
katholischen Zwecken 1 


Sonntag, den 15. d. M., 
Abends 71, Uhr, 
im Saale des Hötel de Silesie statt- 


let. 
3 Plätze à 5 Mark, nicht 


nummerirte Plätze à 2 Mark und 
Stehplätze & 1 Mark in der 
seiketter'schen Buchhandlung, 
Schweidnitzerstr. 16/18, und bei 
Aderhoelz, Ring 53. 

Gräfin Schaffgotsch. 
Gräfin Colonna-Walewska. 


Fräulein von Scholtz. 


IN den ., den 13. Fehruar, 
ei 71% Uhr Abende, 
im grossen Saale der neuen Börse; 


Concert 
von [1938] 


Clotilde Kleeberg. 


Nummerirte Sitzplätze à 4, 3 u. 2 M., 
Stehplätze à 1 M. in der 
Schletter'schen Buchhälg,, 

Schweidnitzerstr. 16/18. 


r 


PPP EEE NEE 
Sonnabend, d. 21. Febr., 
7 Uhr Abends. 

Im grossem Saale der 
neuen Börse 


(Concert 


von 


pablo de Sarasate 


und 


Frau BertheMarx. 


Nummerirte Sitzplätzea4,3u. 2 M., 
Stehplätze à 1 M. in der 


Schletter chen Buchhdlg., 


Schweidnitzerstr. 16/18, 


— 


Tivoli. : 

Heute Donnerstag, den 12. Februar, 

aa Humorifiiicher Abend 
er 


Liliputaner. 


ninng-8 Uhr. 


essetseseseseee 
Sonnabend, den 14. Februar. 8 


Abends 7½ Uhr, 


im Musiksaal der Königlichen 
Universität: 


II. Reuter - 
Vorlesung 


von 


Georg Riemenschneider. 
(Die letzte in dieser Saison.) 

Billets à 1 M., für Schüler 
350 Pf. sind in den Musikalien- 
handlungen der Herren Jul. 
Hainauer, Carl Becker (Lichten- 
berg’sche) und Georg Danziger 
(Ohlauerstr. 53/54) und an der 
Abendkasse zu haben. [649] 


8 
Wessen 
1 
Breslauer Concerthaus. 

Heute: 11964 
Zur Erinnerung an den Todestag 
Richard Wagners (13. Febr. 1883): 


Wagner-Concert 


(v. symphonie- Concert) 


unt. gütiger Mitwirkung von Frau 
Aug. Riemensohneider. Das Pro- 
— SI 
Aufan hr. 98 
Entree 60 Pf., Kinder 30 Pf., Dutaz.- 
Billets à Dizd. 6 M. sind in der 
Lichtenberg’schen Musikalienhandl. 
(6. Becher), Zwingerplatz No. 2, 
u. a. d. Kasse zu haben. 
Georg Riemenschneider. 


TILLYTvyvvs, 
F Zeltgarten. 3 


: Auftreten 
der Parterre-Acrobaten-Truppe 
Hugoston des Mr. Prinze mit 
4 dreſſ. Bären, des urkomiſchen 
Bendix, des Reckturners Mr. D 
Lee-Azola, des Kunſtpfeifers 
Mr. Hubertus, der Neger⸗Excen⸗ 
triques Mrs. Ardell und West 
und der Sängerinnen Fräuleins 
Bender, Ornis und Odillon. 
Anfang 7, Uhr. Entree 60 Pf. 
Dees 


Flebich's 
Etablissement. 


Valesena Daisy 


als Sängerin, 0 
a 98] 


„Tänzerin. [15 
Freres Briano, 
Turnkünſtler am dreifachen Reck. 
Josef und Margit Walder, 
Geſangs⸗Duett. 

Anna Andersen, 
Production am hohen Piedeital. 
Sergeant Simms 
mit feinen jugendlichen Zonaven. 
Militäriſche Erercitien (Reveille, Ra: 
rade, Bivouak, Bayonnet⸗ Gefecht, 
Attacke). 


Detroit Brothers, 
Hand⸗Akrobaten. 

Irma und Thekla Blanche, 
Geſangs⸗Duett. 
Schwestern Andersen, 
Antipodenipiele. 
Clemens Duo, 
Humoriſtiſcher Serenadengeſang und 
Glockenimitation. 
Geschwister Klös, 
Production am getragenen Trapez. 
Anfang 7½ Uhr. 


Dr. Mittelhaus’ 
höhere Knabenſchule, 


Albrechts ſtr. 12, Ecke Magdalenenpl. 
Anmeldungen für Oſtern täglich 
von 12—1 Uhr. Or. K. Mittelhaus. 


Dr. Hampel, 
2470] prakt. Arzt, 
Breslau, Gräbſchnerſtr. 4, I. 

Sprechſt.: Vorm. 9—11, Nachm. 3—4. 


In meinem 


Penſionat, 


empfohlen durch den Director des 


— Gardinen = 


in Créme, weiss und bunt 


verkaufe in guten, waſchbaren Qualitäten — das Fenſter 

von 3 Mark an. 1 
In meinen Schaufenſtern hängen Muſterflügel mit 
Preisangabe — zur Hälfte des früheren Preiſes — ans. 


J. Seelig. Sqweiduitzerſtr. 3. 


Beginn des Sommersemesters am 6. April. 
Prospect und Bericht unentgeltlich durch [656) 
Breslau, Ohlauerstr. 74. Die Direetion 


Professor Adolf Fischer. 


Hoffschildt's „Habmichlieb“ 


hellehtes, vornehmes Parfüm. [1972] 
E. Stoermer’s Nachf., F. Hoffschildt, Ohlauerstrasse 24/25. 


Die am 1. April er. frei werdende Stelle eines [1944] 


Nabbiners und Neligionslehrers 


in hieſiger Gemeinde ſoll mit einem Anfangsgehalt von 2400 M. 
exel. nicht unbedeutender Nebeneinnahmen beſetzt werden. 


Geeignete Bewerber wollen ihre Meldungen an den unterzeichneten 
Vorſtand bis zum 15. März er. gelangen laſſen. 
Tarnowitz, den 8. Februar 1891. 


Der Vorſtand der Synagogen⸗Gemeinde. 


Wir beabſichtigen erbtheilungshalber unſer langjähriges, unter der Firma 


W. Ferd. Schmidt 


Gymnaſiums z. St. Maria Magdalena] betriebenes Colonial, Cigarren und Wein⸗Geſchäft zu verkaufen. 


Hrn. Prof. Dr. Moller u. d. Gymnaſ.⸗ 
Lehrer Hrn. Dr. Kynaſt, Salzſtr. 24, 
finden Schüler zu Oſtern freundliche 
Aufnahme. Beaufficht. der Arbeiten 
durch Hauslehrer. [1931 
Frau S. Gottsehling, 
Breiteſtr. 4/5. 


Gesellschaft der Freunde. 
Donnerstag, dem 12. Februar, Abends s Uhr: 
III. Vortrag im Cyclus. 
Herr Albert Traeger aus Nordhausen: 


Ein schlesischer Romantiker 
(Moritz Graf Strachwitz). 


Die Direction. 


11846 


Gesellschaft der Freunde. 


Sonnabend, den 14. Februar 1891: 


HKränzchen. 


Billet-Ausgabe Donnerstag von 6—8 Uhr. 
Die Direction. 
SSS9O:922999999 


11845 


Kaufmänniſcher Verein „Union“, 


Donnerstag, den 12. Februar 1891: 


[648] 


Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Hirt hierſelbſt über „Nerven⸗ 


krankheiten und Berufs⸗Arbeit“ 
Univerfität. Gäſte find willkommen. 


Thaus, Königsſtraße 5. 


im Muſikſaale der hieſigen 
Billets hierzu bei Herrn Jul. 


Hotel zum weißen Storch 


und WI 


Neſtaurant 


empfiehlt ſeinen Saal zu Hochzeiten und Feſtlichkeiten. 
N Mittagstiſch im Abonnement und a la carte. 


topf änſe, Puten, 


zu den allerbilli 
Pfd. 50 


H. Tockus 


an u Käufer 
e Dividendenſcheinen 


1890 Disconto Commandit 1 


„ Dresdner Bank 
1890/91 Harpener 

1890 Hibernia 

1891 ibernig 
1890 elſenkirchen 
1890 
1890/91 Daunen baum 


1890/91 Königs⸗Laurahütte 
1890/91 Bochumer 


Pino = 


ö „66666666 


ä — 2 


1890/91 Allgem. Elektrieität 
Wir kaufen auch Dividendenſcheine und Coupons ſämmt⸗ 


He übrigen Werthpapiere unter den conlanteiten Be⸗ 
ingungen. 1574) 


Wir machen hierbei aufmerkſam, daß wir 


Caſſa-, Zeit- und Prämien -Geſchäfte 


egen nur 7190/0 


Proviſion vermitteln und daß wir an 


edermann unſere täglich erſcheinenden Börſenberichte franco 


und gratis verſenden. 


Mit Auskünften und Rathſchlägen über Börſentraus⸗ 
actionen beiter und ſicherſter Capitalsaulage ze. ſtehen 
wir bereitwilligſt zur Verfügung. 8 


Commandit-Gesellschaft Hugo Loewy. 
Bankgeſchaͤft, 
Berlin W., Friedrichſtraße 167. 


Nähere Auskunft ertheilen Gebrüder Friederiei, Breslau. 
Neumarkt, im Februar 1891. [1960] 


W. Ferd. Schmidt'ihe Erben. 


Bekanntmachung. 
In unſerem Firmen ⸗ Beate 
ift heut 652 


1 bei der unter Nr. 669 einge⸗ 


Conenrsverfahren. 
Ueber das Geſellſchaftsvermögen der 
offenen Handelsgeſellſchaft 


i Sordon & . f tragenen Firma 
Ga ue N Saufeimn Joseph Gebauer zu Altwaſſer 
mil Unger zu Brieg) iſt das Erlöſchen derſelben vermerkt; 
am 9. Februar 1891, 2) unter Nr. 752 die Firma 


PaulineGebauer zu Altwaſſer 


Nachmittags 5 Uhr, 
0 8 hr, und als deren Inhaberin die 


der Concurs eröffnet. 


Verwalter: Rechtsanwalt Hoff⸗ verehelichte Kaufmann Pauline 
mann zu Brieg. 1958] Gebauer, geb. Gerſtmann, 
Anmeldefriſt daſelbſt eingetragen worden. 


Waldenburg, den 5. Febr. 1891. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


bis 16. März 1891. 
Erſte Gläubiger⸗Verſammlung 

den 4. März 1891, 

Vormittags 10 Uhr. 
Allgemeiner Prüfungstermin 


folgende Firmen gelöſcht worden: 
den 6. April 1891, 2. Nr. 591: 


Vormittags 10 Uhr. J. Heimann. 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſt Inhaber: Kaufmann Joſeph 
bis zum 4. März 1891. Heimann. 


Brieg, den 9. Februar 1891. 
Königliches Amts ⸗Gericht 1. 
Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung] e. N 
ſollen die im Grundbuche von Vor⸗ - 
ſtadt Parchwitz Band 1 Blatt 4 und 
im Grundbuche von Leſchwitz Band IV 
Blatt 151 auf den Namen der In⸗ 
teſtaterben des Mühlenbeſitzers Os⸗ 
wald Otto, nämlich: 
a) deſſen Wittwe Anna Otto, geb. 


r. 3: 

Adolph Traugott. 
Tanner Kaufmann Adolph 
rangott. 

r. 559: 


J. Brenner. 


Wagner, Inhaber: Kaufmann Iſidor 
b) deſſen Sohn Alfred Otto Brenner. 
eingetragenen, zu Parchwitz Schloß⸗] e. Nr. 79: 
gemeinde und reſp. Leſchwitz be⸗ Oscar Bruck. 
legenen Grundſtücke am x Nr. 189: 
10. April 1891, Vormittags S. Bruck. 
11 Uhr, Inhaber: Kaufmann Osear 
vor dem unterzeichneten Gericht an Bruck. 
Gerichtsſtelle verſteigert werden. 1. 


Nr. 333: 

Ratiborer Glas-Fabrik 
Victor Frank. 
Inhaber: Kaufmann Vietor 
Frauk. ö 
Ratibor, den 7. Februar 1891. 
Königliches Amts⸗Gericht. 

Abtheilung IX. 


Holzverkauf. 


Königl. Oberförſterei Kraſcheow. 
Donnerstag, den 19. Febr. e., 
Vormittags von 10 Uhr ab, 
werden in dem Krigar'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe zu Hüttendorf folgende 
Bau⸗ und Nutzhölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden und zwar: 
1. Schutzbezirk Kraſcheow I, 
Schlag 33: 
2 Birken IV., 5 V. Kl., 


1 Erle III., 8 IV., 29 V. Kl. 
3 Kiefern I, 16 Il, 34 Ill., 87 Iv. 


Das Grundſtück Nr. 4 Vorſtadt 
Parchwitz iſt mit 276,89 Thlr. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 23,37,40 
Hektar zur Grundſteuer und mit 
533 M. Nutzungswertb zur Gebäude⸗ 
ſteuer, das Grundſtück Nr. 151 Leſch⸗ 
witz mit 30,39 Thlr. Reinertrag und 
einer Fläche von 2,43,00 Hektar zur 
Grundſteuer veranlagt. Auszüge 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Ab⸗ 
ſchriften der Grundbuchblätter, etwaige 
Abſchätzungen und andere die Grund⸗ 
ſtücke betreffende Nachweiſungen, ſo⸗ 
wie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer 
Nr. 12 eingeſehen werden. 

Das uͤrtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird am [1965] 

11. April 1891, Vormittags 


11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Parchwitz, den 5. Februar 1891. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


. A giätenk, 1818, SO, 1801V, 
1 V. Kl. N 
Lehrerſtelle. u Sees Jevlitze, 


An der höheren Bürgerſchule 
hierſelbſt ſoll zum 1. April d. J. ein 
Lehrer angeſtellt werden, welcher die 
re in Phyſik und 
Chemie für obere Klaſſen, ſowie in 
Mathematik bis Secunda und 
wenn möge im Franzöſiſchen für 
mittlere Klaſſen einer höheren Lehr⸗ 
anſtalt beſitzt. Anfangsgehalt 1800 
Mark und 432 M. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. Bewerbungsgeſuche nebſt 
Lebenslauf und Zeugniſſen ſind bis 
zum 15. Februar an uns einzu⸗ 
reichen. 15231 
Görlitz, den 2. Febr. 1891. 


Der Magiſtrat. 


chla 90: 
5 Kiefern Ko 1. 47 III., 127 IV., 


1 „. 

1 Fichte II., 15 III., 73 IV., 75 V. Kl. 
III. Schutzbezirk Bieſtrzinik, 
Schlag 203: 

21 Kiefern III., 372 IV., 852 V. Kl. 
Ein Drittel des Ki arg iſt 

ſofort im Termin zu zahlen. 
Kraſcheow, den 9. Februar 1891. 
Der Oberförſter. 
Dehnioke. 


Außen ſtaͤnde 
mit 75 pCt. Verl., geg. Caſſa ſofort 
verkäuflich. Offerten an D. A. 31 
Dresden hauptpoſtlagernd. 


In unſerem Firmenregiſter ſind 


Verdingung 


der Umpflaſterung eines Theiles der 
Vorwerkſtraße, 
Katharinenſtraße, 
Feldſtraße, 
Poſtſtraße, 
Ottoſtraße, 
Mehlſtraße, 
Matthiasſtraße 
und der Straße an der Engelsburg. 

Verſchloſſene Angebote mit enk⸗ 
ame Aufſchrift ſind bis 

röffnungstermine [19 

am 24. Februar er., 

Vormittags 11 Uhr, 
in dem Geſchäftszimmer Nr. 32 
unſerer Tiefbau⸗Inſpection für den 
Weſtbezirk, Eliſabethſtr. 10, II Tr., 
abzugeben. 

Die Verdingungsunterlagen können 
daſelbſt eingeſehen und auch gegen 
Erſtattung der Schreibegebühren be⸗ 
zogen werden. 3 

Breslau, den 10. Februar 1891. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Königl. Haupt⸗ 
und Neſidenzſtadt. 

Eine 1581] 


freundliche geräumige 


Villa 


in Obernigk mit Garten iſt mir 


zum Verkauf 


übertragen. 


Trebnitz. 
Pietsch, 


Rechtsanwalt und Notar. 


ausverkauf. 


egen Wegzuges des Beſitzers iſt 
ein rentables ſchönes Grundftüd in 
beſter Lage ar (für 38 000 Thlr. 
bei 8000 Thlr. Anzahlung zu ver⸗ 
kaufen. Vermittler verbeten. Näheres 
für ernſte Reflectanten auf Anfragen 
unter Chiffre O. F. 94 an die Exp. 
der Bresl. Ztg. 12507 


A 


Ein größeres Grundſtück, Ohlauer 


> Vorſtadt, mit guter Verzinſung, 
wird wegen Todesfall des Erblaſſers 
1 verkauft. Offerten nur 
von Selbſtkäufern erb. unter 6. B. 90 
Exped. der Bresl. Ztg. [2494] 


Ein Modew.⸗, Tuch⸗ 
u. Garderobengeſchäft 


iſt bei mäßiger Anzahlung mit, auch 
ohne Grundſtück an einen tüchtigen 
jungen Mann ſofort zu verkaufen. 
Umſatz über 90,000 Mark. £ 
Offerten unter A. B. 65 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. 2359) 
ür ein feineres Reſtaurant 
werden einige Dizd. paſſende 
Stühle, einige Tiſche und ein 
Buffettiſch gebraucht, aber gut er⸗ 
halten, zu kaufen geſucht. Offerten 
mit Preisangabe bitte unt. B. Z. 111 
a. d. Exp. d. Bresl. Ztg. zu richten. 


Gaſtwirth 


geſucht. 


Zur baldigen Uebernahme eines 


neu eingerichteten feinen Reſtaurants 


mit Gartenanlage und eines Bier⸗ 
Sberſch in einer Garniſonſtadt 
Oberſchleſiens, wird ein tüchtiger 
junger Gaſtwirth mit Baarver⸗ 
mögen geſucht. 2457] 
Offerten sub 250 poſtlagernd 
Leobſchütz OS. erbeten. 


5 


Stopfgänſe, Puten, Back⸗ und 
Brathühner, Kapannen, Donners⸗ 
tag u. Freitag früh eintreffend, offerirt 
billigſt S. Sternberg, 
Teleph. 553. Reuſcheſtr. 63. 


"w> Schleſ. Stopfgänie, 
Puten, Poulards, feinſte Waare, 
Hecht, Zand, 45 u. 55 Pf. friſch einge⸗ 
troffen, Schweizer Butter 1,20 M. 


Sonnenſtr. 18, Ecke Sonnenplatz. 
— BER EEEEEEEESEBEEREEEEEREESSE 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Mer vorzüglich empfohl. Erzieh. 
und ebenſolche Kindergärtn. em⸗ 
vfiehlt für ſofort und Oſtern Frau 
Dr. Markusy, Gartenſtr. 46 d. 


für Oſtern tüchtige 
Geſucht geprüfte Kindergärt. 
und Kinderpflegerinnen durch Frau 
Dr, Markusy, Gartenſtr. 46d. 


Junge Dame, 
alten acht . 


8. Freund, 


Königsſtraße 1. 


Für mein Schnitt⸗ und Kurz⸗ 
waaren⸗Geſchäft wird eine [1920 


Verkäuferin 


i per ſofort event. 1. April. 
ei freier Station ſind Gehaltsan⸗ 
ſprüche mitzutheilen. Poln. Sprache 

edingung. Offerten an die Exped. 
der Bresl. Zig. u. Chiffre S. K. 108, 


e 


A 
WENIGE, 


HM’ RR 


| Ein tüchtiger Reiſender 


Albert Altmann, Junkernstr. 1/2. 
KH. Bertram, Tauentzienstrasse 17 b 


Leichte 
Verdaulichkeit! 


Joh. Gottl. Berger, Ohlanerstrasse 54 und Tauentzienplatz 1. 


Wilhelm Böse, Dorotheengasse 3. 
Ad. Birneis, Nicolaistr. 64. 
Albrecht Brehl, Striegauerplatz. 


Breslauer Waaren-Expedition, Franz Klein, Schmiedebrücke 51, Oder- 
strasse 17, Blücherplatz 12 (Riembergshof). 


Paul Buschmann, Sadowastr. 69. 


S. Crzellitzer Nachf. Wilh. Ermier, Antonienstr. 3. 
Franz Czaya. F. W. Pohls Nachf., Kaiser Wilhelmstr. 3. 
Oswald Dittmanns Nachf. Reinh. Seyffert, Nicolaistr. 22. 


A. Dörmer, Scheitnigerstrasse 26. 
Erber & Kalinke, Ohlauerstr. 34. 
1. Filke, Moltkestr. 15. 


Moritz Futtig Nachf., Kupferschmiedestr, 10. 


Louis Grosse, Altbüsserstr. 45. 
Robert Geisler, Gartenstr, 7. 


Traugott Geppert, Kaiser Wilhelmstr. 13. 
Max Geisler, Kleine Scheitnigerstrasse Nr. 11. 


Eine Wirthſchaflerin,, 2 Commis. 


in der beſſern Küche, ſowie Landwirth⸗ 
ſchaft vertr., ſucht Stell. in Oberſchl. 
Off. unt. M. 90 Exped. der Bresl. Ztg. 


um ſofortigen Antritt wird ein 
Lehrmädchen geſucht für ein 
chuitt⸗ und Kurzwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft bei freier Station und monat⸗ 
licher Vergütigung, der poln. Sprache 
mächtig. Offerten an die Expedition 
der Bresl. Ztg. u. Chiffre W. N. 107. 


Depeſche! 20,000 


Sffene Stellen 


der Brauche nach Berlin und allen Orten 

utſchlands. Berlang. Sie einfach d. — — offe⸗ 
nen Stellen. General⸗Stellen⸗Anzel 

Berlin 12, größt. Berſorgungs⸗Inſtitutd. Welt, 


24248 Stellen vermittelten wir 1800 
Offene Stellen st 
Kbre Her gtelfenngoutier, ie 1 1. alten 

Größte Anſtalt. Sofort 10000 Stellen. 


Erfahrener Kaufmann, 


Spec., cautionsfähig, ſucht Stel⸗ 
lung für Compt. od. Stadtreiſender, 
eventl. Vertretung größerer Firmen 
für Breslau. 2441 
Offerten erbeten M. N. 85 an die 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


— — nn nn 


R 


Zuchbranche. 
Für ein hieſiges groß. Tuch⸗ 
Geſchäft wird ein firmer 


Buchhalter 


ſowie ein gewandter 
Verkäufer 
per J. April geſucht. (2505 

Offerten 8. 20 hauptpoſt⸗ 
lagernd erbeten. 


Reiſender. 
Ein durchaus tüchtiger Reiſender 
der Kurzwaarenbranche, der Schleſ. 
mit nachweislich gutem Erfolg bereiſt 
hat, wird von einem e 
Haufe per 1. April geſucht. ff. 
nebſt genauer Angabe bisher. Thätig⸗ 
keit unter A. 8. 110 an die Exped. 
der Breslauer Zeitung. 11949 


Neiſender 


für Holz⸗Galguteriewaaren geſucht. 


Albert Bie & Co., 
Breslau. [2495] 


für techniſche Gummi: u. Fettwaaren 
bei hohem Gehalt geſucht. Off. unt. 
E. B. 92 Exped. der Brest. Ztg. 


Ein in Oberfchlei. gut eingeführter 


Reiſender 
der Garn, Band⸗ und Strumpf⸗ 
waaren⸗Brauche bei hohem Salair 
geiucht und Offerten W. 78 an die 
Expedition der Bresl. Ztg., erbeten. 


Für ein Galant.“ Kurz u. Spiel: 
waaren⸗Eugros⸗Geſchäft in der 
Provinz wird ein tüchtiger, mit der 
Brauche durchaus vertrauter 


Reiſender 


der Schleſien ſchon mit Erfolg be⸗ 
reiſt bat, per 1. April cr. geſucht. 
Nur ſolche wollen ſich melden sub 
Cbiffre E. M. 3 an Rudolf 
Moſſe, Breslau. 1663] 


Reiſender. 

Ein durchaus tücht. Reiſender 
der ätheriſchen Oel- Eſſenzen⸗ 
Branche, in Oberſchleſien u. Poſen 
Fäsbefabrt, wird von einem leiſtungs⸗ 
fähigen Haufe bald zu engagiren 
den Hehe tierten 8 Re 

anſprüche in der Exped. 
der Bresl. Ztg. sub A. B. 1 13. 
Für meine Lederhandlung ſuche 
einen jüngeren [1948] 


Commis. 


HM. Wochsmer, 
Ohtau. 1 


Für mein Tuch u. Manufactur: 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich 2 tüch⸗ 
tige, junge Leute per 1. April. 

Photographie und Zeugnißabſchr. 
erbeten. B. Berkowitz, 

1976] Volkenhain i. Schleſ. 


Commis 


Anfänger, mit der ode⸗ 
waaren = Branche vertraut, 
[2482] 


findet SF 
8. Freund, 


Königsſtraße 1. 


Für mein Deſtillationsgeſchäft 
ſuche per bald event. 1. April einen 


Commis. 


Julius Breslauer, 
[1953] Kattowitz O.⸗S. 


Commis ⸗Geſuch. 


Für mein Colonial⸗ u. Eijen- 


kurzwaaren Geſchäft ſuche ich 
zum Antritt per 1. April einen 
tüchtigen [1867] 


Speceriſten. 


Polniſche Sprache Bedingung. 
IE. Persicaner 
in Myslowitz. 
Für mein Miauufacturwaaren⸗ 
und Herreuconfections⸗Geſchäft 
ſuche ich per 1. April er. [1905] 


Itücht. Commis, 
1 Lehrling, 


welche beide der polniſchen Sprache 
mächtig ſein müſſen. 
IH. TLiehauer. Guttentag. 


Für mein Maunfactur⸗, Tuch⸗ 
u. Herren Confectious⸗Geſchäft 
ſuche ich per 1. April einen tüchtigen 


Verkäufer, 


der polniſchen Sprache mächtig. 
M. Cohn, Lublinitz. 


Für mein Eiſenwaaren⸗Geſchäft 
ſuche zum Antritt per 1. April einen 
tüchtigen [1861] 


Verkäufer, 


der polniſchen Sprache mächtig. 
NM. Roth, Zabrze. 


Für mein Manufacturwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche einen 


tüchtigen Verkäufer 
(Chriſt) per 1. April er. 

Ludwig Hlellebrandt, 
(2469) Ratibor. 


Für mein Tuch⸗ u. Herren⸗Garde⸗ 
roben⸗Geſch. ſuche p. 1. März einen 


tücht. Verkäufer, 
der polniſchen Sprache mächtig. Den 
Offerten iſt Photographie beizufügen. 
S. Schendel, 
(2468) Thorn. 


Für mein Manufactur⸗ u. Mode: 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich per ſofort 
event. 1. März er. einen 


flotten Verkäufer, 


welcher gewandter Decorateur und 

der bolntihen Sprache mächtig iſt. 
Offerten mit Gehaltsanſprüchen 

ſind zu richten an [2496 
Martin Kainer, Ratibor, 


Ein tüchtiger 


Verkäufer 


findet in meinem Manufactur⸗ und 
Confections⸗Geſchäft am 1. April 
Stellung. 11947 
Marken bei Meldungen verbeten. 
Benno Lax, 
Waldenburg i. Schl. 


Zum 1. März ſuche ich für mein 
Mannfactur:, Tuch⸗ u. Mode⸗ 
waaren⸗Geſchäft einen durchaus 
tüchtigen ſelbſtſt. 11951 


Verkäufer. 


Polniſche Sprache Bedingung. 
J. Reichmann, 
Beuthen O.⸗S., Ring. 


Deutsche Industrie! l 


Der täglich zunehmende Verbrauch unseres 


CACAO-V E80 


(entölter, leicht löslicher Cacao) 


bestätigt zur Genüge dessen vorzügl. Qualität. feines Aroma, Ausglebigkeit und Billigkeit, und wird 


daher dieser Cacao ganz besonderer Beachtung empfohlen. 


Zu haben in Dosen von: 3 Pid. für 8,50 Mk., 1 Pfd. 3 Mk., ½ Pfd. 1,50 Mk., ½¼ Pfd. 0,75 M., in den meisten durch unsere Plakate 
kenntlichen Comditoreien, Colonlalvaaren-, Delieatess-, Drogen- Geschäften. ; 


Zu haben in Breslan bei 


Paul Guder, Scheitnigerstr. 10. 


Bernhard Lischke, Neue Tlaschenstr. 14a. 
Otto Meybem, Freiburger- und Neue Graupenstrassen-Ecke. 
Theod. Molinaris Erben, Albrechtsstr, 56, 


Albert Männchen, Bohrauerstr. 37. 
Gustav Müller, Hubenstr. 20. 


Heinrich Müller, Schmiedebrücke 23. 
F. Neugebauer, Friedrich-Wilhelmstr. 2a. 
Paul Neugebauer, Ohlauerstrasse 46. 


paul Pünchera, Schweidnitzerstr. 8. 


Jos. Priemer, Brüderstr. 1. 


Jos. Preussner, Schiesswerderstr. 17. 
Adolf Reifland, Nicolaistadtgraben 26. 


Otto Reichel, Alte Graupenstr. 26. 
Ed. Rauschel, Gräbschenerstr. 27. 


Russisches Waaren-Lager, Schweidnitzerstr. 51. 
Schindler & Gude, Schweidnitzerstr. 9. 

Wilhelm Schicht, Schweidnitzerstr. 51. 

Oskar Schnalke, Sonnenstrasse 17 und Sonnenstrasse 9. 
Franz Scholz, Am Oberschlesischen Bahnhof 1. 


Für mein Modeivnaren:, Tuch⸗ 


Für ein Breslauer Bank Ge⸗ 


u. Damen⸗Confections⸗Geſchäft] ſchäft wird ein 


ſuche ich per 1. April a. c. einen 
durchaus tüchtigen 


Verkäufer 
und Decorateur. 


Offerten mit Zeugnißabſchr. und 

Photographie erbittet 11979] 
D. Creutzberger, 
Groß Strehlitz S. 


1 tüchtiger Expedient 
u. flotter Correſpond. 


für eine große Maſchinenfabrik per 
ſofort oder ev. 1. April er. geſucht. 

Offerten unter EI. B. 90 poſt⸗ 
lagernd Lieguitz. [1940] 


P 
Suche per 1. März einen tüchtigen 


! Deſtillateur!! 


Moritz Urbach, Coſel OS. 


Für mein Colonialwagren-, Ge⸗ 
treide⸗ und Deſtillations⸗Geſchüft 
in der Provinz ſuche ich per 15 ten 
März oder 1. April er. einen tüch⸗ 
tigen, umſichtigen und zuverl. 


jungen Mann 


chriſtlicher Confeſſion. Derſelbe muß 
der polniſchen Sprache mächtig und 
mit der Buchführung vollkommen 
vertraut fein. Meldungen mit Aus 
abe der Gehaltsanſprüche und Bei⸗ 
ügung der Zeugniß⸗Copien unter 
E. D. 100 poſtlagernd Haupt: 
poſtamt Breslau. Marken verb. 


. [3 

Ein junger Diann 
aus der Kurz, Weißwaaren und 
Poſamentenbranche, ſchöne Hand: 
ſchrift ſchreibt, ſicherer Rechner, der 
einfachen Buchführung ſowie beider 
Landesſprachen mächkig, im Beſitz 
guter Zeugniſſe, ſucht per ſofort en. 
. April anderweitig Engagement. 
Ihm zur Seite Prima⸗Referenzen. 

fferten an die Exped. der Breslauer 
Zeitung unter Chiffre H. J. 109. 


Für mein Deſtillationsgeſchäft 
ſuche für Comptoir und Reiſe 
einen tüchtigen 


jungen Mann 
zum ſofortigen Autritt. [1871] 
Herrmann Böhm, 
Beuthen OS. 


Für mein Getreide, Spedi⸗ 
tions⸗ u. Kohlengeſchäft ſuche ich 


per April c. einen gewandten 


jungen Mann, 


bei freier Station. Nur Bewerber 
mit Kenntniſſen der Branche und 
guten Empfehlungen wollen ſich unter 
Angabe der Gehaltsanſprüche melden. 
Wilhelm Scholz, 
Löweuberg i. Schl. 

E. j. M., d. 3 ¼ Jahre i. Bankfach 
thätig iſt, ſucht Stellung als Com⸗ 
toiriſt per 1. April. — Gef. Off. sub 
E. E. 18 Ratibor poſtlagernd. 


in fleißiger, tüchtiger, polniſch 
> ſprechender junger Maun ſowie 
ein Lehrling mit guter Schulbildung 
werden zu Oſtern, bez. auch früher 
für eine Eiſenhandlung geſucht. 
Anerbietungen unter Beifügung der 
Zeugnißabſchr. mit Angabe der Ge⸗ 
haltsanſpr. bei freier Koſt und Woh⸗ 
nung unter A. L. 112 an die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. 


in j. Mann, gelernter Eiſenhdlr., 
23 Jahr alt, ſucht, grüßt auf 
gute Referenzen, per 1. April dau⸗ 
ernde Stellung. 2500] 
Gefl. Offerten erbitte mir unter 
v. 200 voltage Zabrze O. S. 
Für meine Colonialwaaren⸗ 
Handlung ſuche ich einen polniſch 
ſprechenden, kath. 11956 


jungen Mann 


mit beſten Empfehlungen und ange⸗ 
nehmen Aeußern als Expedienten 
zum Een Antritt event. 1. April. 
incent Ball, 
Beuthen OS. 


jüngerer Beamter 

geſucht. 12464] 
Offerten unter F. 8. 88 an die 

Exped. der Breslauer Zeitung. 


Suche für meinen Sohn 


(Oberſecund.] hier od. auswärts eine 
Lehrlingsſtelle 
im Bankgeſchäft. 


Prima = Referenzen. Perſönliche 
Vorſtellung kann ſofort erfolgen. 

Offerten unt. H. 2763 an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler A.⸗G., Breslau. 


Für mein Manufactur⸗ und 
Herreu⸗Garderoben⸗Geſch. ſuche 
per bald einen 1811 


11811] 
Lehrling od. Volontair. 


Max Ilerlitz, Beuthen OS. 


Für meinen Sobn, 17 Jahre alt, 
mit Einjährig⸗Freiwilligem⸗Zeugniß 
ſuche ich per 1. April Stellung als 


Lehrling 


in einem größeren Bank⸗ od. Pro⸗ 
dueten⸗Geſchäft. [2480] 
Gefl. Offerten unter F. 8. 89 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. 
Für ein lebhaftes Provinzial⸗ 
Baukgeſchäft wird zum möglichſt 
baldigen Antritt ein [655] 


4 
Lehrling 
geſu cht. 
Gute Schulkenntniſſe, ſchöne Hand: 
ſchrift Bedingung. Gef. Offerten 
erbeten unter S. S. 100 an Rudolf 


Moſſe, Aunoncen⸗Expedition in 
Breslau. 


Ein Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, mit guter 
Schulbildung, wird per Oſtern für 
ein hieſ. Delicateſſengeſchäft geſucht. 

Offerten unter L. S. 93 an die 
Erped. der Bresl. Ztg. erb. [2503] 
— EN IE - — an ans ermwian 


Vermietungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſernonsvreis die Zeile 15 Pi. 


Für eine ältere Dame wird ein 
unmöblirtes Zimmer mit voller 
Penſion vom 1. April ab geſucht. 

Offerten sub K. M. 91 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. [2486] 


Vorwerksſtr. 40, II. E., 


gr. Wohnung, beit. a. 4 Zim. Entree, 
K., Cab., Speiſek. ꝛc., u. i. Parterre 
1 ſep. zweiſenſtr. Zim, als Comptoir 
geeignet, billig zu vermiethen. 


Ehriſtophoripl. 7 
die halbe 1. Etage per 1. April 
zu vermiethen. ME 


Schweidnitzerſtr. 50. 


iſt per 1. Juli er: a. ein großer 
Laden zu vermiethen. Näheres 
Tauentzienplatz 2 im Comptoir. 


Tauentzienſtr. 14 
iſt der halbe 2. Stock bald od. ſpäter 
zu vermiethen. un 


Ohlauerſtraße 34 


iſt per April der 3. Stock mit Balcon 
zu vermiethen. GE 
Näh. bei Erber & Kalinke, pt. 


Tauentzienplatz 11 


iſt eine herrſchaftliche 2. Etage 
per 1. PA zu vermiethen. 


Salbe 1. Etage 


m. Gartenben. p. bald od. ſp. 3. vm. Hol⸗ 
teiſtr. 42 n. d. Zimmerſtr. Näh. 18 I. 


Am Scheitniger Park 
Nr. 185 


hr ſchöne Sommerwohn., theilm- 
lie zu vermiethen. [2465] 


Hohe 
Nährkraft! 


Fritz Sowa, Gartenstr. 21. 

Carl Sowa, Neue Schweidnitzerstr. 5. 

C. L. Sonnenberg, Königsplatz 7. 

Julius Specht, Klosterstr. 16. 

Oscar Specht. Alsenstrasse 13. 

Robert Spiegel, Tauentzienstr. 72a. 

Ed. Stephans Nachf., Nicolaistr. Nr. 78. 

C. Stephan, Gneisenaustr. 2. 

> Stephan, Bohrauerstr. 18. 

E. Stoermers Naohf, F. Hoffschild, Ohlauorstrasse Me. 24/86, 
A. & E. Strauss, Klosterstr. 14 und 41a, 
Herm. Straka, Ring, Am Rathhause 10. 

Umbach & Kahl, Taschenstr. 21. 

Walther & Schmidt, Altbüsserstr. 20. 

Eugen Weiss, Friedrichstrasse 68. 

Winkler & laeckel, Neumarkt 12. 

Albrecht Ziesche, Schmiedebrücke 20b. 

B. Zingel, Taschenstrasse 7. 


Ohlau-Ufer 26, 


ir 


DE NRokmarkt 5a ug 
iſt die 1. Et. als al een zum 


rg 1 e mit Dhlauerfi aße, 
alcon, 5 Zim. ıc. per fof. od. ſpät 0 Alerſtra 

u verm. Näh. shälter. a 

3 äh. beim Haushälter erſtes Biertel vom Ringe, allerbefte 


Lage, iſt ein Laden, zu jeder 
Brauche di net, abzugeben, 
Näh. Gräbſchnerſtr. 6, 2. Et. l. 


* 
Tauentzienſtr. 1 
iſt im Part. eine große Wohnung 
zu vermiethen, per 1. April 1891 
zu beziehen. Näheres Tanentzien⸗ 
platz 2 im Comptoir. [2313] 


Antonienſtraße 10 


ſind ein Crofan Laden für 1150 Mk., 
(bisher Conſum⸗Vereinslager), auch 
zum Contor pedignet, u. eine Woh⸗ 
nung im II. Stock, beſtehend aus 
> Zimmern, Küche, Mädchenſtube ıc., 
für 1200 Mark per 1. Juli e. 
zu vermiethen. ug 


Wutt nerſte. 33, Natibor. ö 


Zimmer, helle Küche ꝛc., p. J. April „In dem Haufe Zwingerſtr. 28 


Beſichtig. 10 11. iſt der a 1659 
a Eckladen 


zu vermiethen 2 
nebſt Zubehör per bald oder jväter 
zu vermiethen und zu beziehen. 


öfchenſtr. 64 
Nähere Auskunft erkheilt hierüber 


eleg. ganze 1. Et., Salon und 
4 Z., viel Beigel. u. Garten, 

Herrmann Fraenkel, 

Natibor. 


zu verm. Z. erfr. 2 Tr. b. Wirth. 
Königsplatz 1 


Parterre-Wohnung mit hellem Comptoir per 1. April [2493] 
zu vermiethe n. 


Laden, 


für Engros⸗Geſchäfte ſehr günſtige Lage (Kaufmannsbaus), zu 
vermiethen. Offerten sub MH. 2764 an Haaſenſtein & Vogler, 
A.⸗G., Breslau. a 1657 


( ohn. u. Kellerräu⸗ 
men Gneiſenauplatz 3 zu verm. 


In Brieg, 


Reg.⸗Bez. Breslau, iſt auf der 
ſehr verkehrsreichen Zollſtraße 23 
ein neuer Laden mit Parterre⸗ 
wohnung zu vermiethen U 


zu beziehen. 
; Dr. Adler. 


Telegraphische Witterungsberichte vom 11. Februar. 
on der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 

— — —— 


S 
3 83 8 

Ort. 255 80 3 Wind. | Wetter. Bemerkungen, 

E EICH 

Mullaghmore..| 7 9 SW 7 bedeckt. 
Aberdeen ....| 75 3 ssw 4 [wolkig | 
Christiansund .| 748 —1 [NNO 2 |bedeckt. 
Kopenhagen .] 763 —1 095 4 Dunst. ! 
Stockholm . 749 | 3 [WSW 6 bedeckt. 
Haparanda....| 741 —9 [NNO 2 bedeckt. Nordlicht. 
Petersburg — — — | — 
Moskau | 766 —5 [SW 1 wolkenlos. 
Cork, Queenst.| 770 9 W 4 wolkig. 
Cherbourg... 768 2 ISW 3 ji bedeckt. | 
Heller r 772 5 WSW 3 wolkig. 
A 763 0 WSW 5 Dunst. 
Hamburg 767 | —2 |WSW 3 bedeckt. Neblig 
Swinemünde 767 —3 [SW 3 bedeckt. 
Neufahrwasser | 766 —5 WSW 3 heiter. 
Memel 764 —1 [SW 5 Nebel. 
Pe zwwuesen 774 —1 181 bedeckt. 
Münster 771 —2 NW 2 ji bedeckt. 
Karlsruhe 773 —5 SW 3 Nebel. 
Wiesbaden. . 773 —5 INW 2 bedeckt. 
München 772 —13 8 3 wolkenlos. |Dunst, Reif, 
Chemnitz ..... 773 —7 8.4 wolkenlos. Nebel. 
Berlin 773 —3 s 3 bedeckt, |Reif. 
Wien 774 —8 | still bedeckt, Keit. 
Breslau 771 —7 still [Nebel. 
Isle d’Aiz...-| 7751, —4 INO 2 Nebel, 
Nizza 770 | 3 ONO 3 |[heiter. | 
Triest 2401 wolkig. 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 leicht, 3= schwach, 
4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steil, 8 = stürmisch, 9 = Sturm, 
10 = starker Sturm, 11 = heftiger Sturm. 12 = Orkan. 
Uebersicht der Witterung. x 
Ein tiefes Minimum, südostwärts fortschreitend, liegt über dem 
nördlichen Schweden, über der mittleren Ostsee stürmische südwest- 
liche Winde hervorrufend, deren Ausbreitung über die ostdeutsche 
Küste wahrscheinlich ist, Eine Depression naht auf dem Ogean west- 
lich von Schottland, sodass für Deutschland demnächst unruhiges 
Wetter mit Erwärmung zu — 8 ist. Bei, an der Küste frischen 
südwestlichen, im Binnenlande = wachen umlaufenden Winden ist das 
Wetter vorwiegend elt 8 wärmer ohne messbare Nieder- 
schläge, nur in den 05 2 en deutschen Gebietstheilen herrscht 
heitere Witterung ; ung 15 am ist es in München und Hermannstadt, 
beziehungsweise 13 un rad unter Null. 


— — —— nn 
Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil sowie i. v. 
1 das Feuilleton: 3. Seckles; 
für den inseratentheil: Oscar Meltzer; beide in Breslau. 
Druck von Grass. Barth & Co. (W. Friedrich) in Bresiau. 


